‚ de Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
ontags. — Pränumerations-Preis für Einheimiſche 14 804 — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 4 25 3 


tro. II. 


Inferate 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrif 


Jeilung. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Sonntag, den 14. Januar. 


Felix. Sonnen-Aufg. 8 U. 10 M. Unterg. 4 Uu 9 M. — Mond⸗Aufg. bei Tage Untergang Abends. 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 4. 


1877. 


= 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, + gestorben. 
14. Januar. 

170, „ Adam Georg, Fürst Czartoryeki, polnischer 
Patriot; T 15. Juli 1861. 

ld. Hannover wird dem Königreich Westfalen ein- 
verleibt- 

903. Eröffnung des preussischen Landtags durch den 
Miuisterpräsidenten von Bismarck. 

15. Januar, 

620. * Jean Baptiste Poquelin de Molidre, französi- 
Lustspieldichter; T 17. Februar 1673. 

701. * Franz Grillparzer, dramatischer Dichter; 1 21. 
Januar 1872. Saragossa von den Franzosen 
belagert bis zum 14. August. 

864. Mobilmachung der preussischen Occupatious“ 
truppen für Schleswig-Holstein. 


i diplomatische und Internationale 
Information. 


Wie die „Corespondence Univerſelle“ meldet 
vergl. unſere Pariſer Korreſpondenz vom 9. 
fanuar), hatte Herr Thiers am 9. d. eine längere 
uſammenkunft mit dem Fürſten von Hohenlohe. 
der Eindruck, welchen der Ex⸗Präſident aus 
leſer Konferenz empfing war der, daß Deutſch⸗ 
And nicht aufhören würde, in allen Fragen und 
usbeſondere in der orientaliſchen mit Frankreich 
u einer ſympathiſchen Uebereinſtimmung zu bieir 
en. Die Bedeutung dieſer Nachricht ergiebt ſich 
Mt aus einem Vergleiche mit anderweitigen 
Reldungen und Gerüchten, welche Paris dieſer 
ade beunruhigt zu haben ſcheinen. Vielleicht 
ürfte folgende Darftellung der Angelegenheit 
Ureffend fein. Die „Daily News“, welche ge⸗ 
ade aus Conſtantinopel nicht immer zum Bıften 
uformirt find, erhielten von Pera folgende tele⸗ 
ſcaphiſ eldung: „Midhat Paſcha hat eine 
eue Unterredung w. Lord Salisbury gehabt. 
Er erklärte, Europa würde tporicht ſein. die 
ürkei irgendwie weiter zu beläſtigen, da ſonſt 
Mburch ein allgemeiner Krieg entſtehen dürfte. 
Polen würde ſich gegen Rußland, Ungarn gegen 
deſterreich erheben und Deutſchland würde Hol⸗ 
and nehmen. Ferner gab er zu verſtehen, daß 
4 Deutſchland und nicht Rußland ſei, das im 
geheimen beſſere Bedingungen als die Konferenz 
— —-—¼-—̃ — j 


Die Räuber am Oſageſtrom. 


Eine Erzählung aus dem Weiten Amtrika's 
von 
Mary Dobson. 


(Fortſegung.) 
Achtes Kapitel. 
Folge uns jetzt der Leſer an das Ufer 

es Oſageſtromes, uud zwar nach einem ſchau⸗ 
igen, wildromantiſchen Punkt desſelben, einige 

eilen von feiner Mündung in den Miſſourt 
utfert, zu dem bis auf den heutigen Tag die 
Lviliſation noch nicht gedrungen iſt, und der 
aher noch unberührt von derselben, in der gan, 
en, urſprünglichen, ehrfurchtgebietenden Größe 
ver Natur daſteht. 

Hier ſtrecken noch ſteile Berge ihre kahlen 
däupter zum Himmel empor; hier gähnen noc 
urchbare Abruͤnde begierig nach Opfer, die fie 
inwiederbringlich verſchlingen, indeß hin und 
dieber rauſchend ein funkelnder Bach von Fels 
u Fels ſtürzt, bis er endlich den gwaltigen 
2trom erreicht, der ihn dann aufnimmt, um ihn 
zit ſeinem Funkeln und Rauſchen der ewigen 
Zergeſſenheit zu übergeben. 
. Seitwärts vom Oſage abgehend, befindet 
ich an dieſem Punkte ein Einſchnitt in's felfige 
lfer, eine Art Bach, der von hohen zadigeu 
klippen umgeben iſt, und in einer Felſenwöl⸗ 
ung endet, welche wiederum den Eisgang zu 
iner umfangreichen Höhle bildet, die noch bis 
Uf den heutigen Tag die Näuberhöhle heißt. 
Im fie zu betreten, mußte man, wenn man in 
inem Bote die Wölbung erreicht, wohl fünfzehn 
zuß in die Tiefe ſteigen, wo dann ein Raum 
Ch befand, der wohl gegen bundert Menſchen 
aſſen konnte. Von dieſem Raume gelangte 
an mittelſt eines ſchmalen Ganges weiter in 
nen zweiten, der ungefähr fünfzig Fuß im 
gurchmeſſer hatte, und gleich dem größeren 
aume hoch uud trocken gelegen war. 
Dieſe Höhle gewährte einen jo ſicheren 


biete und jo die Pforte zum Wiederſtande ermun- 
tere.“ Der „Daily Telegraph“ läßt fich dagegen 
von Paris berichten: „Endlich hat Deutſchland ein 
großes Wort in der orientaliſchen Frage geſprochen, 
Fürſt Bismark fol der Anſicht fein, daß die Bevoll⸗ 
mächtigten der Türken keine weiteren Zugeſtändniſſe 
machen ſollten, weil die gemachten Zugeſtänd⸗ 
niſſe bereits zu weit gingen.“ Der Pariſer 
Korreſpondent deſſelben Londoner Blattes meldet 
endlich: Der plötzliche Wandel in der Haltung 
Deutſchlands in der Orientfrage habe in franzoͤ⸗ 
ſiſchen amtlichen Kreiſen einen ſehr ungünſtigen 
Eindruck hervorgerufen. Selbſt unter auslän⸗ 
diſchen Diplomaten ſei man der Anſicht, daß 
dadurch die Friedendhoffnungen weſentlich ges 
ſchwächt worden ſeien.“ Aus dieſer Zuſammen⸗ 
ſtellung ergiebt ſich, daß obige Mittheilung der 
Correſpondence Univerſelle“ beſtimmt war, die 
in Paris über die Haltung Deutſchlands herr: 
ſchende Unruhe zn beſchwichtigen. f 

— Das „Journal de Bruxelles“ bringt folgende 
Note: „Die Pariſer „Preſſe,“ das „Mémorial 
diplomatique“ und andere Blätter inſinuiren, 
daß die Rede, welche der Bürgermeiſter in 
Brüſſel am 1. Januar an Se. Majeſtät gerich- 
tet hat, beſchloſſen worden jet in Folge eines 
Einverſtändniſſes zwiſchen Konig Levpeld 
und feinen Miniſtern Wir find zu der Erklä⸗ 
rung ermächtigt, daß dieſe Nachricht eine reine 
Erfindung iſt.“ Bekanntlich bezog ſich die Rede 
des Bürgermeiſters Anſpach auf die abentheuer⸗ 
liche Idee der Okkupation Bulgariens durch 
Belgien. 

— Der franzöſiſche Handelsminiſter Teiſſerene 
de Bort wird — wie man uns aus Paris mit⸗ 
theilt — gegen das Ende des Monats die auf 
die Erneuerung der Handelsverträge bezüglichen 
Entwürfe, der Deputirtenkammer unterbreiten. 
Die Sache iſt dringlich, weil mehrere dieſer Ver⸗ 
träge, insbeſondere die 1 und zus 
reich En, bereits einmal verlängert find und 

Gn inma gert fi 


ibre G finitip am 30. Juni verlieren. 
— Das neuerdings in London wi der aufge⸗ 


tauchte Gerücht, daß der hieſige portugteſiſche 
Geſandte, Graf de Rilvas, nach London verjept 
werden ſoll iſt ſicherem Vernehmen nach voll 
ſtändig unbegründet. Graf Rilvas vertritt Dor- 


tugal ſeit 1870 bei dem hieſigen Hofe und iſt 


in unſere Verhältniſſe ſo eingelebt, daß durch 


Aufenhalt, wie man einen im Staate Miſſouri 
finden konnte, da dieſer nur allein vom Waſſer 
aus zu erreichen war, weil die Felſen längs die⸗ 
ſes Theiles des Oſage unüberſteiglich ſind. Es 
bedurfte alſo auch nur geringer Kräfte, ſie zu 
vertheidigen, im Fall ſie wirklich einmal, was 
ai nch nie vorgefommen, angeriffen werden 
follte. 

Dieſer durchaus ſichere Zufluchtsort war 
zur Zeit unſerer Erzahlung der Sammelplatz 
jener zahlreichen Räuberbanden, deren wir am 
Anfang derſelben erwähnt haben. An den 
Wänden hingen in größter Ordnung Piſtolen, 
Dolche, Büchſen, Schwerter, Pulverhörner, kurz, 
Alles was das Kriegshand werk erfordert. 

An einem Ende war an dem Boden eine 
Erhöhung angebracht, wo der Hauptmann, 
wenn Verſammlung gehalten ward, ſcinen be⸗ 
ſonderen Platz einnahm, indeß die Räuber 
zu beiden Seiten ſtanden, durch welche Vorrichtung 
der Raum ein ganz behagliches Anſehen hatte, 
jedoch bei Weitem nicht mit dem Innern zu ver⸗ 
gleichen war, das allgemein die Hauptmanns⸗ 
böhle bieß und mit dem größten Glanz und 
Luxus ausgeſtattet war, fo daß man eher in dem 
Zimmer eines Palaſtes, als in einer Räuberhöhle 
zu ſein glaubte. 

Schwere, faltenreiche Vorhänge von dunkel- 
rothem Seidendamaſt verſteckten vollſtändig die 
harten, kalten Felſenwände, an denen, einander 
gegenüberſtehend, vier große hohe Spiegel mit 
koſtbaren Rahmen angebracht waren, welche alle 
Geg nſtände wiedergaben. Außerdem ſchmückten 
Gemälde bekannter Künſtler die Wände dieſer 
Höhle, deren Boden mit einem dicken weichen 
Teppich belegt war, und Sopha's, Seſſel, Tiſche 
mit Büchern, Albums und Noten waren eben: 
falls vorhanden. Auf einem der erſteren lag 
eine Guitarre und Violine, beide dem Anſcheine 
nach vielfach gebraucht, und neben dieſen ein 
paar Piſtolen, ein kurzes Schwert und ein fun⸗ 
kelnder Dolch, Meiſterwerke ihrer Art. Dies 
noch mit vielen nutzloſen koſtbaren Gegenſtänden 
verſehene Gemach wurde durch einen broncenen 


ſeine Verſetzung für die portugieſiſche Regierung 
nur die neue Schwierigkeit geithaffen würde, dem 
2 50 Rilvas einer ebenbürtigen Nachfolger zu 
geben. 

— Die Nachricht der Londoner „Daily News“ 


über die Entſendung deutſcher Kriegsſchiffe nach 


den Philippinen⸗Inſeln beſtätigt ſich vollſtändigſt. 
Die Korvette „Vineta“ hat telegraphiſch Befehl 
erhalten, ſich von Yokohama nach Manila (Phi⸗ 


lippinen) zu begeben, um dort die Kriegsflagge 


zu zeigen und in den dortigen Gewäſſern die 


Intereffen des deutſchen Handels unter ihren 
Schutz zu nehmen. 9 s 


22... —— 
Landtag. 
Eröffnungsſitzung. 

Heute Mittag 12 Uhr wurde derſelbe im Weißen 
Saale des königlichen Schloſſes von S. M. dem 
Kaiſer und König mit einer Thronrede eröffnet. 
Fürſt Bismarck war nicht anweſend und wurde 
von dem Vicepräſidenten des Staatsminiſteriums 
Finanzminiſter Camphauſen vertreten. Aus der 
Thronrede ſind fotgende Punkte hervorzuheben: 
Die Staatseinnahmen hätten im ganzen eben 
ſo hoch veranſchlagt werden können wie für das 
Jahr 1876, ſie bieten bei einer angemeſſenen 
Einſchränkung der einmaligen und außerordent⸗ 
Ausgaben die Mittel dar, um nicht nur in al- 
len Zweigen der Staatsverwaltungen die bishe⸗ 
rigen Leiſtungen aufrecht zu erhalten, ſondern 
auch neuen dauernden Anſprüchen gerecht zu wer⸗ 
den, welche bei fortſchreitender Entwickelung des 
Staatsweſens hervorgetreten ſind. „Unter den 
Geſetzentwürfen, welche Ihnen vorgelegt werden 
tollen, find einige der erheblicheren bereits frü- 
her Gegenſtand der Berathung geweſen, nament- 
lich auch derjenige wegen anderweitiger Einrich⸗ 
tung des Zeughauſes in Berlin, welcher im Ver⸗ 
folg der mit den Reichsbehörden gepflogenen 
Verhandlungen eine Umarbeitung erfahren hat.“ 
Der Kaiſer erwähnt dann seine militäriſche Ju⸗ 
belfeier und die ihm aus dieſem Anlaſſe darge⸗ 
brachten zahlreichen und rührenden Beweiſe der 
Treue und Anbänylichfeit, melde das werthvolle 
Erbtheil der preußiſchen Könige find. Die 
Thronrede ſchließt alsdann; Indem Ich Mel 


N su ee 
nen innigen Dank dafür von dieſer Stelle aus⸗ 
ſpreche, darf Ich in der Bährung der Mein 


Kronenleuchter erhellt, der von der Felſenkante 
herabhing und deſſen Lichter bald eine ſtrahlende 
Tageshelle verbreiteten, die auch in den kleinſten 
Winkel drang, bald jedoch nur jenes Halbdunkel 
zuließen, welches zum Nachdenken einladet. Ne⸗ 
ben dieſem eben beſchriebenen, wahrbaft zauber⸗ 
haften Aufenthalt befand ſich eine kleine Ver⸗ 
tiefung in dem Felſen, welche durch eine der 
Gardinen verdeckt war, zum Schlafgemach diente, 
und zu dieſem Zwecke auch ebenſo wie das 
Wohnzimmer ausgeſtattet war. Zu beiden Räu⸗ 
men gelangte man, wie bereits geſagt, nur durch 
den ſchmalen Gang, der von der erſten Höhle 
ausging. 

Vielleicht mag der Leſer ſich wunden, daß 
zu jener Zeit und in einer der wildeſten Gegen⸗ 
den von Miſſouri, eine Räuberhöhle mit ſo viel 
Glanz, Luxus und Geſchmack ausgeſtattet war. 
Zum Theil waren dieſe Gegenſtände Beute der 
weit verzweigten Bande, zum Theil jedoch in 
größeren Städten gekauft und hierher geſchafft 
worden. Die Anſtellung und Anordnung des 
Ganzen aber verrieth, daß der Bewohner der⸗ 
jelben, der Hauptmann der Bande kein gewöhn« 
licher Menſch ſei, ſondern neben Bildung, Ver⸗ 
feinerung und Geſchmack ein tiefpoetiſches Ge⸗ 
müth beſaß, das erſichtlich bei Allem obgewaltet 
hatte. 

An dem Nachmittage, welcher jener fo ereig⸗ 
nißreichen Gewitternacht folgte, —.— wir in 
dem reichgeſchmückten Felſengemach ein wunder⸗ 
bar ſchönes weibliches Weſen, über deſſen Haupte 
kaum zwanzig Sommer geſchwunden ſchienen, 
in anmuthiger Stellung auf einem der Sopha 
ruhend. BE 

Die Geift und Leben athmendenden Züge 
deſelben genau zu beſchreiben würde faſt eine 
Unmöglichkeit fein; genüge es zu fagem, daß die⸗ 
ſelben weich und fein geſchnitten, und die einzel⸗ 
nen Theil ihres reizend geformten Geſichtes un⸗ 
vergleichlich |hön waren. Ihre dunkle Hautfarbe 
verrieth die ſpaniſche Abkunft, und ihr ſchwar⸗ 
zes gländes Haar fiel in natürlichen Locken auf 
ein u Hals, den ihre Kleidung unbedeckt 


Volk erfüllenden Geſinnung die ſichere Bürg⸗ 
ſchaft dafür erblicken, daß Preußen in der treuen 
Pflege wahrhaft monarchiſcher und zugleich frei⸗ 
finniger Inſtitutionen feinen ſtaatlichen Beruf 
in nnd mit dem deutſchen Reiche fort und fort er⸗ 
füllen werde. Zum weiteren Ausbau unſeres 
Staatsweſens in dieſer doppelten Richtung zähle 
Ich auf Ihre freudige Mitwirkung. 

Hierauf erklärte der Vicepräſident des 
Staatsminiſteriums, Finanzminiſter Camphauſen 
den Landtag der Monarchie für eröffnet. Der 
Abg. von Bonin als Alteröpräfident des Abge⸗ 
ordnetenhauſes brachte ein dreifaches Hoch auf 
Se. Majeſtät den Kaiſer und König aus, wo⸗ 
mit die Feierlichkeit ihr Ende nahm. 


1. Sitzung des Herrenhauſes vom 12. 
Januar. 

Vicepräfident v. Bernuth eröffnet die Si⸗ 
bung um 1 Uhr mit einem dreimaligen Hoch 
auf Se. Majeſtät den Kaiſer und König, in 
welches das Haus begeiſtert einſtimmt; ſodann 
ernennt er zu proviſoriſchen Schriftführern die 
Herren Theune, Dietze, Dr. Dernburg und 
Graf Zieten⸗Schwerin Es folgen alsdann ver⸗ 
ſchiedene geſchäftliche Mittheilungen: ein Schrei⸗ 
ben des Miniſters des Innern über die ſeit der 
letzten Seſſion eigetretenen Perſonal⸗Veränderun⸗ 
gen, und Urlaubsgeſuche. Der Namensaufruf 
ergiebt die Anweſenheit von 90 Mitgliedern, das 
Haus iſt alſo beſchlußfähig und geht an die 
Wabl ſeines erſten Präſidenteu. Es werden da⸗ 
bei 94 Stimmen abgegeben; davon für den Her⸗ 
zog von Ratibor 53, für den Prinzen Heinrich 
VII. Reuß 15, für den Grafen zur Lippe 24, 
und für Graf Otto zu Stolberg⸗Wernigerode ſo⸗ 
wie Prinz Hobenlohe-Ingelfingen je 1 Stimme. 
Der Herzog von Ratibor iſt ſomit zum erſten Prä⸗ 
ſidenten gewählt. Derſelbe ift im Hauſe nicht anwe⸗ 
jend; er wird deshalb telegraphiſch von feiner Wahl 
in Kenntniß geſetzt und um ſeine Erklärung 
erſucht werden. Bei der Wahl des 1. Viceprä⸗ 
ſidenten werden 92 Stimmen abgegeben; davon 
für Hr. v. [Bernuth 46, Graf Brühl 16, Graf 
Udo Stolberg 11. Gref Arutm- Boizenburg 6, 
Graf zur Lippe 4, v. Wedel 2, Graf v. Malte 


zan, Prinz Reuß, Graf v. d. Schulenburg⸗Beet⸗ 


zendorf, Graf Behr⸗Negendank und Herr Haſſel⸗ 
bach je eine Stimme. Die abſolute Mehrheit. 


ließ, gleich ihren Armen, deren einer unter ih⸗ 
rem Haupte ruhete, und in Händen endigten, 
die vou kleinen koſtbarenzRingen geſchmückt waren. 

Vor allem feſſelten ihre ſchwarzen Augen, 
in dereu Tiefen alle Leidenschaften, Liebe, Haß, 
Eiferſucht und Rachſucht zu chlummern ſchienen. 
Im Augenblick, wo wir fie kennen lernen, leuch⸗ 
teten fie in Liebe, die für den Begenſtand ihrer 
Leidenſchaft alles duldet. und opfert, die aber 
unbedingte Gegenliebe fordert wenn nicht in ihr 
das Lamm zur Tigerin werden joll. 

In ihr Geſellſchaft befand ſich in dem jo 
weit von allem menſchlichen Verkehr entfernten 
Gemache ein anderes weibliches Weſen, eine 
junge Mulattinſelavin, welches vor einer der 
großen Spiel ihre Locken ordnete, und zugleich 
ihr hübſches Geſicht in dem ſelben bewunderte 
Einige Minuten lang blickte ihre Herrin, offen⸗ 
bar in ihren Gedanken mit einem ihr theuren 
Gegenſtande beſchäftigt, denn ein liebliches Lä⸗ 


cheln umſpielte ihre Lippen auf ſie hin, 
dann aber ſich aufrichtend, ſagte fie mit 
melodiſcher Stimme: „Cyntha, vermagſt 


Du jetzt Ruderſchläge zu unterſcheiden?“ 

Aufmertſam lauchte die Dieneriu einige Se⸗ 
cunden, danu aber antwortete ſie: 

„Nein, Miſſis.“ 

„Du ſcheinſt mir heut ſchewerhörig, Cyntha! 
Geh', und frage die Wache draußen.“ 

Die Sclavin trat in die vordere Höhle, aus 
der fie ſedoch bald zurückkehrte und lebhaft ſagte: 
„Ja, Miſſis hat Recht, Maſſa kommt ſchon.“ 

„Siehſt Du,“ entgegnete ihre Gebieterin 
„ja, das Ohr der Liebe hört ſcharf, Cyntha 
Komm und ordue jetzt ſchnell mein Haar!“ 

Die Mulattin erfüllte dieſen Befehl mit 
der gewohnten Schnelligkeit und Geſchicklichkeit 
und nach einigen Minuten fielen wieder in üp⸗ 
piger Fülle die glänzenden Locken um den ſchö⸗ 
nen Hals. 

Kaum war dies geſchehen, ſo ließ ſich auch 
ſchon ein ſchwerer Tritt in dem größeren Raume 
vernehmen, und den Vorhang zurückſchlagend, er⸗ 


ſchien in der Hauptmannshöhle die hohe, gebie⸗ = 


€ 


A nid: erreicht. Bei der engeren Wahl 
halten v. Berrmutb 51, Graf Udo Stolberg 
34, Srs) Vrühl, Graf zur Lippe und Graf Ars 
Nie urg je 2 Stimmen. Somit ift Hr. 
gaemählt, welcher die Wahl annimmt. 
Bei der yl des 2. Vicepräſidenten werden 
e abgegeben; davon erhält, Hr. Haſ⸗ 
Graf v. d. Schulenburg ⸗Bentzendorf 
90 Stolberg 5, Graf Brühl, v. Ro⸗ 
af Arnim Boitzenburg 175 Stimme. 
nation werden zu Schriftführern ges 


wühlt erren Graf Udo zu Stolberg, v. 
&ordbon, hr. v. Mirbach, Graf von Zieten⸗ 
Schwerin, Graf v. Dyhern, Dr. Dernburg, v. 


Neumann, Theune. 
g Sitzung morgen 12 Uhr. 
ednung: Vereidigung; Beſchlußfaſ⸗ 
ung ie geſchäftlichen Vorlagen. 
hluß der Sitzung 3 Uhr. 


des Abgeordnetenhauſes vom 12. 
Januar. 
m das älteſte Mitglied des Hauſes 


1 S 
1 


an den Vyefig verzichtet, übernimmt denſelben 
. Bonin, welcher die Sitzung um 
1%. hr wöffnet. Der Präſident ernennt zu⸗ 
nüchf Schriftführern die Abgg. Grütering, 
Sad Luttheroth und Frhr. v. d. Goltz. So⸗ 
hann eint er ein Dreifaches Hoch auf S. 
nn Kaiſer und König aus. Es wurde 
der eteß gefaßt ſogleich nach Schluß der 


(Sting Die Audioofung der Abtheilungen vor⸗ 
neh laſſen. Dieſelben ſollen ſich dann 
morgen e tituiren um die Wahlacten zu prü⸗ 
en. e Sitzung: Montag Nachmittag 2 
Uhr. >. Wahl des Präfidenten. 
Deulſchlan d. 

Derlin, den 12. Januar. Der „Reichs⸗ 
anzeiger, wablizirt die Ernennung des kaiſerlichen 
eh, Dderregierungsrath Hanauer zum Di⸗ 
veftor im Reichejuftizamt mit dem Range eines 


bath tee Klaſſe; ferner das Geſetz betr. bie 
Aufnahme einer Anleihe für Zwecke der Poſt⸗ 
und 5 aphenverwaltung. 


Ausland 


Delterreih. Wien, 11. Januar. Nach 
zuverlälligen Mittheilungen aus Konſtantinopel 


bebarıt Die Pforte dabei, jede Intervention der 
Diänte zulehnen und von den Forderungen 
der\elben zur die Ernennung von chriſtlichen 


Gopuverneuren in den inſurgirten Provinzen zu 
zugeiteben. Die Einſetzung einer internatio- 
nalen Rommilfion verweigert fie ganz entſchie⸗ 


den. Die ächſte Montagsſitzung dürfte übrigens 
ebenjowen'n eine Entſcheidung bringen, wenn 
auch agirenden Diplomaten der Mächte 
dauermd nig find und eine Entſcheidung 


„erzwingen wollen. 

tikau, 10. Januar. Kiſchenewer Be⸗ 
richte melden, daß die dortigen Spitäler von 
ertran!ten Soldaten überfüllt find. Die Milt- 
tärtennöporte aus dem nördlichen Rußland und 
Rund» len werden wegen der bei der Süd— 
armee der, benden Krankheiten und wegen des 
Propiantmangels verzögert. 

Rranfreid. Paris, 11. Januar. Der 
Denn ( bammer iſt nun das Budget für 1872 
on Finanzminiſter vorgelegt worden und es 
ragt ih zun wer zum Vorſitzenden des Bud— 
get⸗ Auge ſes gewählt werden wird. Man be- 
— —— — — 
teriihe Gohtalt eines Mannes. Sich von ihrem 
Sipe echsbend, flog die Dame iu ſeine Arme, 
hende Küſſe auf Lippen und Stirn drückte, 
und fe den wieder zu dem Sopha führte, wo 
er neben ier Platz nahm. 

Ge haite feine reich mit Goldſchnüren ver⸗ 
chene aß bedeckung bei Seite geworfen, wo⸗ 
durch lein hohe Stirn frei geworden, die von 
benſche zem, gelodtem Haar umgeben war. 
en . farbe war faſt noch dunkler, als die 
ſeine Augen ſchwarz nnd leuchtend, 
Ne uüge verriethen Entſchloſſenheit und 
Lühnheit 
(8 er neben der jhönen Geſtalt ſaß, um⸗ 
chlaug er ſie zärtlich mit feinem Arm, blickte 
fie voll hender Liebe an und flüſterte: 

„Dre veijend Du heute biſt, meine Inez!“ 

„Und Fnez iſt ſtolz, daß Ronald dies fin⸗ 
nete die Dame mit lieblichem Lächeln 
ein Liebe ſtrahlenden Augen ſich 
auf ibn beitreten. „Aber ſage mir, Ronald, wes⸗ 
i ſo lange fern geblieben? Die Stun⸗ 
den Ihmwanden fo langſam in Deiner Abweſen⸗ 
in der letzten fürchterlichen Nacht 
wir würden zu Ende gehen.“ 

iüißfte, dringende Geſchaͤfte, geliebte 
nes, ertorderten meine Albweſenheit,“ entgegnete 
or etwas baftig. „Aber komm“, fügte er, wie 
um ihre Gedanken abzulenken, hinzu: „nimm 
Harle zur Hand und laß mich Deine 
Stimme bören! Ich ſehne mich nach einem Dei- 
er Wieder, in dem ich alle meine Sorgen vergeſ⸗ 
ſen will!“ 

een, Ronald? weshalb denn Sorgen?“ 
ragte den ſchnell und unruhig zu ihm aufs 


bpige Dich, Geliebte, es iſt nicht jo 
Slimm! ntha,“ wandte er ſich dann an die 
ie Harfe her!“ und als dieſe das 
gebracht, fügte er hinzu: „jetzt, mein 
holde Ing Nigel ſinge mir eines meiner Lieb⸗ 
ingstieder!“ 


Heft 


Deine 


och immer anblickend, denn fie ver⸗ 
die Aufregung zu begreifen, welche 


r ˙ wi mwm;w. ß '. ̃ i! . . . nn ne. 


ſorgt mit Gambetta's Wiederernennung neue 
Conflikte heraufzubeſchwören und deshalb wird 
dieſelbe moͤglicherweiſe vermieden werden. 
Der Senat hat den Auskieferungsvertrag mit 
England genehmigt und ſich dann auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit vertagt. 

— Den 12. Januar. Der Juſtizminiſter 
Martell iſt wieder geneſen und hat ſein Porte⸗ 
feuille übernommen. 

Paris 9. Januar. Franzöſiſche Landwehr. 
Eine Flugſchrift, deren Verfaſſer nicht genannt 
wird, aber ein ehemaliger Offizier fein ſoll, 
iſt eben unter dem Titel: „Die Wahrheit über 
die Landwehr“ in Saint Omer erſchienen. Die⸗ 
ſelbe beſchäftigt ſich insbeſondere mit den Cadres 
der Landwehr, die ſie ganz unzureichend nennt. 
In der Infanterie zum Beiſpiel iſt nach dem 
Verfaſſer kaum ein Drittel der Offſtziersſtellen 
beſetzt und find 800 Kompagnien ohne Haupt. 
mann. Das kommt nicht ſowohl daher, daß es 


an fähigen Kandidaten fehlt oder die Aufnahme⸗ 
prüfungen zu ſchwer ſind, ſondern hat einen 
anderen Grund, der in den betreffenden Geſetzen 
geſucht werden muß. Dieſe zielen nämlich dar⸗ 
auf ab, dem Staat die finanziellen Laſten ſo 
viel als möglich abzunehmen und ſie dem Land⸗ 
wehr⸗ Offizier aufzubürden, jo daß Mancher, der 
befähigt und geneigt wäre, in die Cadres zu 
treten, die Ehre wegen der Unkoſten, die en 

er 
Staat giebt den Landwehroffizieren keine Ent⸗ 
ſchädigung für die Reifen, die fie im Intereſſe 
des Dienſtes, für ihre Ernennung oder um ſich 
ihren Vorgeſetzten vorzuſtellen, zu machen gezwun⸗ 
gen ſind, und ſchließt ſie von der Kategorie derer, 


daraus erwachſen würden, ablehnen muß. 


die auf eine Preisermäßigung auf den Eiſen⸗ 
bahnen Anſpruch machen können, aus. 
Stellung der Offiziere läßt 


Fällen wünſchen übrig, und jo if 


zu 


es u. a. den Obernen unterſagt, ſich in die 
Verwaltung ihres Regiments zu miſchen. Die 
Buchhaltung könnte nicht mangelhafter ſein und 
die an der Spitze der Kompagnien, Schwadronen 
oder Batterien ſtehenden Offiziere find nicht ein⸗ 
mal im Befitz der Namensliſten ihrer Unterge⸗ 
Nach der Berechnung des Verfaſſers 
könnte mit vier bis fünf Millionen den hervor⸗ 


benen. 


gehobenen Mängeln abgeholfen werden. 
(Tgbl.) 


Türkei. Es iſt ziemlich gleichgiltig, ob die 
Konferenz an einem Mittwoch, Donnerſtag oder 
einem anderen Wochentage auseinandergeht. Ge⸗ 
wiß iſt es, daß die Botſchafter nicht lange mehr 
Hinſichtlich der an die 
Konferenz noch zu knüpfenden Erwartungen er⸗ 
innert das wiener Tagbl. daran, daß der elektriſche 
politiſcher 


bei einander bleiben. 


Draht, inſofern er der Vermittlun 

Nachrichten dient, ſchon ſeit langer Zei offiziös 
geworden iſt. Jetzt herrſchen in Europa zwei 
verſch edene Auffaſſungen; in Wien und Paris 
iſt man, wie immer, auch jetzt ſehr friedensſelig 
und dem gemäß glaubt man noch immer an eine 
Verſtändigung zwiſchen der Pforte und den 
Mächten. Der Konferenzmoſchus, das heißt die 
Rückkehr zur Andraſſy'ſchen Note, meint man, 
werde ſeine Schuldigkeit thun. In London, 
Berlin, Petersburg und wahrſcheinlich auch in 
den türkiſchen Kreiſen Konſtantinopels ſcheint 
man von dem Scheitern der Konferenz überzeugt 
zu ſein. Der elektriſche Draht hat ſomit eine 
Kriegs- und Friedensſprache, je nach der Region, 
aus der er ſeine Einflüſſe empfängt. Das eu⸗ 
ropäiſche Publikum empfängt von der Konferenz 
keinen ergoͤtzlichen Eindruck und man wird in 
22 — ... —— — —— 
ſeine Worte verriethen, ergriff Inez ihre Harfe 
und fragte: „Willſt Du mich nicht begleiten, 
Ronald?“ 

„Nein, Inez, laß mich nur Deiner Stimme 
lauſchen!“ . 

„Was aber ſoll ich fingen und ſpielen?“ 

„Was Du willſt, Inez, nur lenke meine 
Gedanken ab!“ 

„Deine Gedanken Ronald? — Sieh, es iſt 
doch etwas geſchehen, was Du mir verbirgſt! 
Willſt Du nicht mir, Deiner Inez, das Geheim⸗ 
niß mittheilen?“ 

„Ich ſchwöre Dir, daß Du ohne Grund 
Dich quälſt! Es iſt nichts, gar nichts geſchehen! 
Sieh, ich bin heiterer, wie je zuvor! Und das 
ſchöͤne Weib in feine Arme ſchließend, wieder⸗ 
holte er nochmals: „Dein Lied, Inez, Dein Lied 
laß mich hören!“ 

Soll ich Dir den Räuber ſingen?“ 

„Ja! o, ja! finge heute das!“ 

Und ohne weitere Bemerkungen ſtimmte 
Inez ihr Inſtrument und ſang mit lieblicher, 
klangvoller Stimme das von ihm begehrte Lied, 
während er das Haupt geſtützt, im Sopha leh⸗ 
nend, mit ernſtem, faſt ſchwermüthigem Ausdruck 
in den ſchöͤnen männlichen Zügen, ihr lauſchte, 
und als ſie geendet, mit mehr Lebhaftigkeit als 
bisher ſagte: „Herrlich geſungen, Inez, meiſter⸗ 
haft ſogar! Auch iſt etwas in dem Liede, was 
mit meinen Gefühlen übereinſtimmt, und wahr⸗ 
lich, die Geſchichte Deines Räubers gleich in 
jeder Beziehung der meinigen! Wo haſt Du 
es erlernt, Geliebte ?“ 

„In einer Stadt fern im Süden, von ei» 
nem wandernden Sänger.“ 

„Es erinnert mich lebhaft an die glückli⸗ 
chen Tage meiner Kindheit,“ fügte Ronald mit 
halbunterdrücktem Seufzer hinzu. 

„Wirklich?“ fragte Inez mit einem forſchen⸗ 
den Blick. „Ronald ſchon immer haſt Du mir 
Deine Lebensgeſchichte erzählen wollen Kannft 
Du es nicht jetzt in dieſem Augenblicke thun?“ 

„Ich hätte es ſchon längſt gethan, Geliebte, 
doch ſtimmt mich ſtets die Erinnerung an die 


Die 
in vielen 


Geduld abwarten müſſen, wie die Dinge ſich 
entſcheiden. | 

Konſtantinopel, 10. Jan. Der Miniſter⸗ 
rath hat ſich heute über die ſeitens der türkiſchen 
Delegirten in der morgenden Sitzung der Kon⸗ 
ferenz abzugebende Erklärung ſchlüſſig gemacht. 
Vorausſichtlich wird demnach in derſelben die 
Diskuſſion fortgeſetzt werden. Der engliſche 
Botſchafter Lord Elliot hatte heute beim Sultan 
Audienz. 5 

Amerika. Berichten aus dem fernen We⸗ 
ſten zufolge — ſchreibt das „Philadelphia Pu⸗ 
blic edgar ⸗ vom 28. ult. — iſt der Winter» 
feldzug gegen die Sioux wahrſcheinlich aufgege⸗ 
ben worden. Dieſer Feldzug wurde vorigen 
Herbſt von den Generalen Sheridan und Brook 
geplant und von letzterem Offizier perjönlich ner 
leitet. Im Fort Fetterman wurde eine Expedi⸗ 
tion ausgerüstet, und zwar eine jo ſtarke, die zu 
beſiegen Sitting Bull und Crazy Horſe, ſowie 
die anderen freiwilligen Häuptlige nicht hoffen 
konnten. Sie griffen demach zu ihrer üblichen 
Taktik in ſolcher Eventualität, d. h. dem Feinde 
aus dem Wege zu gehen. Die Expedition ſcheint 
in dem Lande der ſchwarzen Berge umhermar⸗ 
ſchirt zu fein, bis alle ihre Vorräthe zur Neige 
gegangen waren, und dann entſchloß ſie ſich 
nach Port Fetterman zurückzukehren. Die dies⸗ 
jährigen militäriſchen Operationen gegen die 
Sioux waren nicht jo erfolgreich als die Opera⸗ 
tionen der Friedenskommiſſion. Sitting Bull, 
Crazy Horſe und deren Anhänger ſind jetzt ſo 
frei als ſie vor einem Jahre waren, obwohl der 
Feldzug viel Menſchenlebenleben gekoſtet hat, und 
ſein Hauptereigniß, das Cuſter⸗Maſſacre, lange 
in der Erinnerung bleiben wird. 

Waſhingt on, 11. Januar. Der Finanz⸗ 
miniſter kündigt an, daß er demnächſt 10 Mil. 
Dollars ½ oer Bonds zurückzahlen werden. — 
Die Kommiſſion des Repräſentantenhauſes für 
die Präſidentwahl hat erklärt, daß dem Senate 
nicht das Recht zuſtehe, über die Giltigkeit der 
Präſidentenwahl zu entſcheiden. Die Prüfung 
der Wahlen konne nur nach einem Modus erfols 
gen, der auch von dem Repräſentantenhauſe ge⸗ 
nehmigt ſei, da dem Repräſentantenhauſe in 
2 Frage das gleiche Recht zuſtehe, wie dem 

enate. 


Provinzielles. 


Brieſen. Anf dem Gute Sittno iſt durch 
unvorſichtiges Umgehen mit Schießgewehr ein 
Unglück entſtanden. Der Nachtwächter war da⸗ 
mit beſchäftigt, das Zimmer des Inſpektors zu 
heizen. Sein 14jähriger Sohn, der den Vater 
begleitet hatte, ergriff ein an der Wand ſtehen⸗ 
des, mit Sa rot geladenes Gewehr, und drückte 
es, in der Meinung, es ſei nicht geladen, ab. 
Die Schrotkörner gingen durch die Fenſterſchei⸗ 
ben und trafen ein vorübergehendes Mädchen in 
Geſicht, Rücken und Leib. An der Rettung der 
WVrletzten wird gezweifelt. (Geſ.) 

— Ueber das Unglück, welches den Bewoh⸗ 
nern der Nogat⸗Nied erung durch den Eisgang 
und Hochwaſſer widerfahren, hat der Oekonomie 
rath Hausburg in Berlin im Klub der Land- 
wirthe einen Vortrag gehalten, dem wir nach dem 
„Geſell.“ folgendes entnehmen: 

Wie durch wiſſenſchaftliche Unterſuchung 
feſtgeſtellt iſt, reichte der Einſchnitt der Dfifee, 
in den die Weichſel mündet, vor Jahrtauſenden 
noch bis in die Gegend des heutigen Thorn. Die 
Ablagerungen des Stromes erhöhten nach und 


Vergangenheit traurig. Aber gleichviel, Du 
magſt jetzt die Geſchichte derſſelben hören, denn 
m weiß, was uns die nächſte Zukunft bringen 
ann!“ 

Nachdem die Sclavin entlaſſen, fuhr Ro⸗ 
nald fort: 

„Ich ward in England geboren, und erin⸗ 
nere mich meiner Mutter noch ganz genau. Sie 
war eines jener ſchöͤnen, lieblichen, ſanften We⸗ 
ſen, an denen Niemand gleichgiltig vorüberzu⸗ 
gehen vermag, und die zuweilen auf dieſe Erde 
herniederſteigen, um andern ihren wohlthuenden 
beſänftigenden Einfluß empfinden zu laſſen. Ich 
liebte ſie grenzenlos, doll leidenſchaftlicher Zaͤrt⸗ 
lichkeit! Mein Daſein ſchien an das ihrige ge⸗ 
feſſelt und ſo oft ich an eine Trennung von ihr 
dachte, füllten ſich meine Augen mit Thränen 
und ich fühlte in meinem Herzen einen tiefen 
unſäglichen Schmerz — 

„Wir bewohnten in behaglicher Ruhe 
ein kleines, ſchöͤnes Haus auf dem Lande, 
in einer reich von der Natur bevorzugten 
Gegend. In der Nähe deſſelben befand ſich ein 
großer Wald und auch ein Fluß, an deſſen Ufer 
ich manche Stunde verbrachte, wie ich denn auch 
die Tage meiner Kindheit in ungeftörtem Glück 
verlebte. Als ich älter ward, fiel mir auf, daß 
ich nie meinen Vater geſehen, daß nie meine 
Mutter von ihm geſprochen, noch ſprach, und als 
ich voll Neugier ſie nach ihm fragte, antwortete 
ſie traurig, ja mit Thränen, daß er noch am 
Leben, aber genöthigt ſei, ſich von uns fern zu 


halten, und daß in ſpäteren Jahren ich den 


Grund dazu erfahren würde. Nur ungern be⸗ 
gnügte ich mich mit dieſer Antwort, da ich aber 
deutlich ſah, wie ſchmerzlich meiner Mutter 
dieſer Gegenſtand war, ſo ſchwieg ich. 

„So vergingen die erſten zwölf Jahre mei. 
nes Lebens, während welcher ich allein von ihr 
unterrichtet ward, denn ſie hatte eine ganz vor⸗ 
zügliche Bildung genoſſen, wie ſie auch einen 
reichen Schatz von Büchern befaß, aus denen ich 
ihr täglich vorleſen mußte. Nach dieſer Zeit be⸗ 
ſchloß ſie, mich einer Schulanſtalt zu übergeben, 


nach das Gebiet, die Weichſel ſetzte das heutige 
Delta ab und beſchränkte ſich in ihrem Lauf auf K 
die Rinnen, die übrig blieben. Als im 13. 
Jahrhundert der Deutſche Orden das Land er⸗ 
oberte, nahm er die Kultur des Landes in die P}) 


ter vorkommen, und daß der Marienburger Wer⸗ N 


der über 2 Meter niedriger liegt, als der Waſſer⸗ 
ſtand des Haffs. Die geographiſche Lage bringt 


es mit ſich, daß Eis und Schnee im oberen * 


Theile der Weichſel bereits ſchmelzen, wenn die 


Mündungen noch unter dicker Eisdecke ſtarren, 10 f 


das Treibeis thürmt ſich aufeinander und zwingt 
das nachdrängende Waſſer, entweder die Damme 
zu überſchreiten, oder ſie zu durchbrechen. Vor⸗ 
zugsweiſe iſt es die Nogat, die bedeutenden Eis⸗ 
gang hat, und man hat zur größeren Sicherheit 
auf dem linken Ufer noch einen zweiten Damm 
gebaut. Bei drohendem Hochwaſſer wird der 
erſte Damm durchſtochen und die dem Strome 
entzogenen Waſſermaſſen bedecken bald das zwi⸗ 
ſchen beiden Dämmen liegende Land. Als in 
den vierziger Jahren die Oſtbahn gebaut wurde, 
eutſchloß man ſich, bei Dirſchau und Marien⸗ 
burg die Brücken zu errichten. Um die Nogat⸗ 
brücke zu ſchüßen, entſchloß man ſich, 
das Eis zu verhindern, in die Nogat zu gehen 
und es dafüc in die Weichſel zu leiten. Die er 
griffenen Maßregeln, der Bau eines Kanals und 
gewaltiger Eisbrecher erwies ſich in der Praxis 
als unzweckmäßig. Nach wie vor ging und geht 
das Eis in die Nogat weil dieſelbe das ſtärkere 
Gefälle hat. Die Lage der Bewohner der Nogat⸗ 
Niederung iſt aber vorzugsweiſe deshalb eine ſo 
gefährliche, weil einestheils die Dämme vor 
Jahrhunderten ohne genaue Rückſichtnahme auf 
die gewaltigen Waſſermaſſen angelegt ſind, die 
zwiſchen ihnen hinſtrömen, und weil das Flußbett 
böber liegt, als das Nivenau des angrenzenden 
Landes. Der Strom hat keine natürlichen Ufer, 
die Dämme allein halten den mächtigen Druck 
des Waſſers aus. Dieſe merkwürdige Erſcheinung 
findet ihre Begründung in der Thatſache, daß die 
Nogat im Laufe der Jahrhunderte ihr Bett durch 
den mit ſich geführten Sinkſtoff ſtetig erhöht hat. 

— Von Elbing ſchreibt man am 10. Ja. 
nuar: Die Direktion der Oſtbahn iſt mit der 
Mlawker Bahn in Verbindung getreten, um 
anch in dem Falle Güter und Perſonen zwiſchen 
Königsberg und Danzig befördern zu können, 
wenn der Eiſrnbahndamm durch höheren Waſſer⸗ 
ſtand unfahrbar werden ſollte. Derſelbe iſt 
hente noch paſſirbar, iſt jedoch an einzelnen 
Stellen, jo kurz vor der Elbinger Eiſenbahn⸗ 
brücke, ſo ünterſpült, daß vielleicht ſchon morgen 
dieſes Abkommen in Wirkſamkeit treten wird. 

Mohrungen. Kurz vor Weihnachten 
ſtand der Lehrer G. aus Großhermenau mit 
ſeiner Braut vor dem Ultare der Kirche zu 
Silberbach. Der Geiſtliche, Pfarrer J., mochte 
vielleicht die Hälfte der Traurede gehalten 
haben, als er plötzlich umſank und bald darauf 
ſeinen Geiſt aufgab. Das Brautpaar mußte 
ungetraut nach Hauſe fahren. 


———ñ ———̃̃ ̃ ͤ— 
und hatte, ſo ſchwer es ihr auch geworden, ſchon 
alle Anordnungen dazu getroffen, noch ehe fie 
mir einmal ihren Entſchluß mitgetheilt. Außer 
mir vor Schmerz bei dem Gedanken an die be⸗ 
vorſtehende Trennung, erfuhr ich denſelben, ſuchte 
ihn zu bekämpfen, und bat ſie, mich in ihrer 
Nähe unterrichien zu laſſen. Allein mit Feſtig⸗ 
keit überredete ſie mich zu ihrem Plan und theilte 
mir mit, daß ihre Mittel nur hinreichten, mir 
eine gute Erziehung zu geben, daß ich die Schul⸗ 
zeit daher wohl benutzen müſſe, mir reiche Kennt⸗ 
niſſe zu erwerben, um dereinſt als Mann eine 
ehrenvolle Stellung erlangen zu können. Ich 
hörte ihr aufmerkſam zu, ſah die Richtigkeit ih⸗ 
rer Vorſtellungen ein, verſprach allen ihren 
Wünſchen nachzukommen und — nach einigen 
Tagen trennten wir uns — trennten wir uns 
auf Nimmerwiederſehen!“ N 

„Du ſahſt Deine Mutter nie wieder?“ 
. Inez theilnehmend mit Thränen in den 

ugen. 

. „Nein!“ entgegnete mit bewegter Stimme 
Ronald. „Niemals! Doch laß mir die 
Beſchreibung der Trennung, des Augen» 
blickes, wo ich ihr theures Antlitz zuletzt 
geſehen, zuletzt ihre Stimme gehört, als fie 
Gottes Segen auf das Haupt ihres einzigen 
Kindes herabrief, das in namenloſem Schmerz 
an ihrer Bruſt ruhete.“ 

Abermats trat eine Pauſe ein, dann fuhr 
Ronald fort: 

„Ich erreichte die wohl hundert Meilen von 
meinem Wohnorte entlegene Schule, in der meine 
Mutter leider eine unglückliche Wahl getroffen 
hatte, da die Zöglinge aus ſehr verſchiedenſen 
Geſellſchaftskreiſen beſtanden, uud ich, von Natur 
kühn und ungeſtüm, mich am meiſten zu deen 
Gleichgeſinnten hingezogen fühlte. Dieſe, ältzer 
als ich, verleiteten mich zu den tollſten Streichen, 
die bisher meinen Gedanken fern geweſen, uiid 
da die wiederholten Ermahnungen der Lehrer 
nicht fruchteten, war ich mit einigen andern 
Knaben nach Ablauf dreier Jahre ſchimpflich aſus 
der Schule entlaſſen. Forſetzung folgt.) 


W. 


Culm, 12. Januar. Wie wir erfahren, 
fehlen bis jetzt noch die Wahl Protokolle aus 11 
Re Nach den bisher eingegangenen Liſten 

atte: 

v. Sczaniecki 
Dr. Gerhard 
und Biſchoff 


Zu den Reichstagswahlen. 


Der Eindruck der Berliner Wahlen (ſagt 
das Tagebl, wir glauben aber auch noch der an 
vielen anderen Orten) wird auf die Regierung 
wie auf das Land, ein immenſer ſein. Das 
allgemeine Stimmrecht, als Sicherheits⸗Ventil 
benutzt, giebt rechtzeitig das Siznal der Fähr⸗ 
lichkeiten, welche dem Staatsweſen drohen. 
Möge man es allſeitig recht verſtehen. Mögen 
die Freunde des Fortſchritts und Freiſinns in 
ſich gehen, Fintehr und Umkehr halten, wo es 
nöthig iſt — denn promte Entſchließung thut 
Noth, auf daß der friedliche Kampf mit Macht 
wieder aufgenommen werden könne. Möge aber 
auch die Regierung nicht in jenem Wahlergeb⸗ 
niß eine Aufforderung erblicken, in reaktionäre 
Bahnen und zu einem Repreſſivſyſtem zurückzu⸗ 
lenken, das um ſo gefährlicher wirkt, je mehr 
es momentan geeignet iſt, die verhängnißvollen 
Symptome in den Hindergrund zu drängen. 
Für jeden von uns aber enthält das Berliner 
Wa hlergebniß die heherzigenswertbe Mahnung: 
Auf, aus der trügeriſchen Ruhe, in die wir uns 
eingehüllt! Auf an die erneute Arbeit, im 
Dienſte der Freiheit, des Lichtes und des Fort⸗ 
ſchritts! Nur wer ſich ſelbſt aufgiebt, verzichtet 
auf Sieg und Triumph. 

Im Wahlkreis Kottbus⸗ Spremberg 
giebt's auch engere Wahl, wobei O. Kapell, der 
ſozialiſtiſche Agitator, mitſpielt. In Poſen iſt 
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durch die überwiegenden polniſchen Stimmen 


im Landbezirke v. Turno (Pole) gewählt. In 
Samter⸗Birnbanm von Rönne wahrſcheinlich ges 
wählt ebenſo in Frauſtadt v. Puttkamer. In 
Waldenburg engere Wahl. In Kreefeld A. Rei⸗ 
chenſperger gewählt. In Münſter die Wahl 
unentſchieden. In Solingen Stichwahl mit dem 
Sezialdemokraten Rittingbaus. In Lübeck ſiegte 
Dr. Klägemann, (nat. lib.) In Holzminden 
Koch's Wahl geſichert. In Dresden Bebel's 
Sieg wahrſcheinlich. In Chemnitz der des So— 
zialdemokraten Moſt. In Weimar Krieger's 
Wahl geſichert (nat. lib.) In Eiſenach Dr. 
Sommer wiedergewählt. In Gotha Bök (Soz. 
Dem) wahrſcheinlich gewählt. In Frankfurt 
a. O. Struve's Wahl (nat. lib.) geſichert. In 
Elbing Hausburg's Sieg ziemlich ſicher. In 
Landsberg⸗Soldin Jacobs (nat. lib.) gewählt. 
Marienwerder⸗Stuhm v. Winter's Wahl gefichert 


Von der ſibiriſchen Expedition. 


Bremen, 7. Januar. 

Am Sonnabend, den 6. d. Mts., hielt 
Herr Dr. Brehm den zweiten der Vorträge über 
die ſibiriſche Expedition. Das Thema war: die 
Kirgiſen und ihre Heerden. 
Kirgiſen iſt die Steßpe mit ibren Oaſen; die 
Wohn⸗ und Weideplätze der Kirgiſen finden ſich 
in ihr von der Wolga und dem Don bis zum 
Tyan⸗Schangebirge und vom mittleren Irtiſch 
bis Khiwa; die Kirgiſen theilen ſich in die kleine 
oder jüngſte Horde (in der Nähe des Don), in 
die mittlere Horde (im Gebiete des Irtiſch und 
Balkaſchſees) und in die große Horde (die Berg- 
kirgiſen). Bei aller Verſchiedenheit der einzel⸗ 
nen Glieder ſind ſie doch durch Sitte und 
Sprache ein Volk. Der Redner behandelte vor⸗ 
zugsweiſr in ſeinem Vortrage die Kirgiſen als 
Wanderhirten. Manche rechnen die Kirgiſen 
zu den Mongolen, und wenn auch gewiſſe An- 
zeichen für dieſen Typus ſprechen, ſo führen die 
Beobachtungen der Reiſenden mehr dahin, daß 
fie ein Miſchlingsvom find. Die alten Familien, 
welche die Race rein erhalten, und ihren Stamm- 
baum oft bis auf Dſchengis Khan zurückfübren, 
tragen viele Merkmale der indogermaniſchen 
Boͤlkerfamilie an ſich. Die Kleidung, obwohl 
im Weſentlichen der türkiſchen ähntich, hat doch 
manche durch das Klima bedingte Eigenthümlich⸗ 
keiten. Hierzu gehören namentlich dis weiten 
Pumphoſen, welche um die Beine gewickelt, dem 
kirgiſiſchen Reiter eine lächerliche Erſcheinung 
verleihen. Charakteriſtiſch iſt ihre Vorliebe für 
Schmuck. Die bewegliche Wohnung des Klrgi 
ſen iſt die Jurte, ein über ein Gerüſt geſpann⸗ 
tes Filzzelt, welches eben jo ſchnell abzubcechen 
als wieder aufzurichten iſt und in der That die 
denkbar vollkommenſte Behauſung dieſer Art 
repräſentirt. Sie kann gelüftet und den Son- 
nenſtrahlen zugänglich gemacht und gegen Sturm 
und Regen vollkemmen abgeſchloſſen werden. 
Der Boden iſt mit Filzdecken und oft koſtbaren 
Teppichen ausgelegt. — Den Reichthum des 
Kirstjen bilden jeine Heerden, wie er denn auch 
ausſchließlich auf thieriſche Nahrung angewieſen 
iſt. Obenan ſteht das Pferd. Das Pferd iſt 
der treueſte Genoſſe des Kirgiſen, es bildet den 
Werthmaßſtab, wonach die Mitgift wie das 
Sühnegeld für Verbrechen bemeſſen wird. Nach 
dem Tode feined Eigenthümers heißt das Pferd 
verwittwet, es folgt mit zum Grabe und wird 
am Jahrestage des Todes eingeſegnet, niederge⸗ 
ſtochen und verſpeiſt. Das kirgiſiſche Pferd iſt 
ein zierliches Geſchöpf, eher klein als groß, 
Hals und Leib ſind proportionirt, Mähne und 
Schweif von unübertrefflicher Schönheit, die 
Farbe oft gemiſcht. Ausdauer, Gutmützhigkeit, 
Muth und eine gewiſſe e bil den 
die hervorſtechenven Züge des kirgiſiſchen Pfer⸗ 


Das Gebiet der 


des. Reiche Kirgiſen haben mitunter zehn bis 
zwölff Tauſend Pferde. Letztere weiden in 
Heerden von 15— 50 Stück, geführt von Heng⸗ 
ſten. Die Stuten liefern in ihrer Milch das 
befanate, durch Gährung ſäuerliche Getränk, den 
Kumis, das man, wie der Redner ſagt, am 
beſten dann würdigen wird, wenn man ſich beim 
Trinken die Naſe zuhält. Nüplicher noch iſt das 
Schaf, das, intelligenter wie das unſere, mit 
feinem Fettſchwanze und den polſterartigen Höf- 
kern der Hinterbeine eine charakteriſtiſche Erſchei⸗ 
nung unter den kirgiſiſchen Hausthleren bildet. 
Zu letzteren gehört auch die ſchö gezeichnete 
kluge Ziege, deren Fell ein werthvolles Pelzwerk 
liefert, das Rind, das zweihöckrige Kameel, wel⸗ 
ches vor ſeinem afrikaniſchen Verwandten viele 
gute Eigenſchaften, namentlich Leiſtungsfähigkeit 
im Tragen von Laſten und Schnelligkeit, voraus 
hat, aber gegen klimatiſche Einwirkung ſehr 
empfindlich iſt, endlich der Hund, der treue 
Wächter gegen den Wolf. — Die Wanderzüge 
der Kirgiſen ſind nicht willkürlich, ſondern nach 
der Jahreszeit und der dadurch bedingten Vege⸗ 
tation eingerichtet. Von der Winterſtelle geht es 
im Sommer auf beſtimmten Straßen die Fluß ⸗ 
thäler aufwärts zu den Gebirgen und im Herbite 
wieder zurück. Schneeſtürme herrſchen im Win⸗ 
ter, Gluth und Dürre im Sommer. Im Win⸗ 
terlager verbringt der Kirgiſe einen großen Theil 
ſeines Lebens, nach ihm wird die Gemeinde be⸗ 
nannt, hierher kommt der Steuerbote, von hier 
aus unternimmt der Kirgiſe ſeine Jagden auf 
den Wolf, der neben der Giftſchlange ſein ärg⸗ 
ſter Feind iſt. Der Redner ſchilderte in lebhaf⸗ 
ten Farben dieſe kühne und ritterliche Jag 
wobei der Wolf zuerſt von dem ihm nachfolgen ⸗ 
den Reiter müde gehetzt und dann mit der 
Keule todtgeſchlagen wird. Eine ſchlimmere 
Plage, als durch die Wölfe, entſteht durch Nah⸗ 
zungemangel, Viehſeuchen und die Verherungen 
der Schneeſtürme. Eine eingehende, genreartig 
bis ins Detail ausgemalte Schilderung entwarf 
der Redner von dem durch ihn an Ort und 
Stelle genau beobachteten Leben und Treiben 
der Heerden. Bei dem Geſchäfte des Melkens 
der Schafe, der Theilung der Mutterſchafe von 
ihren Jungen, bei dem Uebergang der Schaf⸗ 
heerden über Gebirgswaſſer ꝛc. hat der Verfaſſer 
des Thierlebens eine Fülle von Beobachtungen 
gemacht und — um ſie unmittelbar feſtzuhalten 
— an Crt und Stelle ſtenographiſch niederge⸗ 
ſchrieben. Beobachtungen, die er nun in ſeinem 
Vortrage in abgerundeten Bildern den Hörern 
vorführt. Der Vortrag fand den lebhafteſten 
Beifall. Der dritte und letzte Vortrag wird am 
Mittwoch Abend gehalten werden und die Sa: 
mejedentundra, das Leben und die Sitten der 
Oſtjaken zum Gegenſtande haben. 
(P. O. 3.) 


Verſchiedenes. 


— Ein hübſches Löſegeld. Man erfährt 
jetzt mit Beſtimmtheit, daß der Sohn des Khe— 
dive, der Höchſtkommandirende der egyptiſchen 
115 gegen die Abeſſinier, dieſen wirklich in 
ie i ' 
Johannes von Abe Man e ae 
nur als eine gute Speculation aufgefaßt und 
als Löſegeld 200,000 Maria⸗Thereſien⸗Thaler 
vom Khedive verlangt habe. Selbſtverſtändlich 
iſt die Summe bezahlt worden und Kaiſer 
Johann ſoll darüber ſo erfreut geweſen ſein, daß 
er ſogar vergeſſen habe, nach der vorgeſchriebenen 
Jahreszahl 1780 auf den Geldſtücken zu ſehen. 
Verzeihlicher Leichtſinn! Denn man muß beden⸗ 
ken, daß in Abeſſinien 200,000 Therefien- Thaler 
ungefähr gleichen Werth haben als bei uns in 
Europa 20 Millionen Thaler. Verzeihlicher noch, 
wenn man bedenkt, daß das Geld ausſchließlich 
in die Taſche des Kaiſers fließt. Unverzeihlich 
aber war der Leichtſinn, die empfangenen Thaler 
nicht vorher auf ihren Gehalt zu prüfen, und 
leider hat ſich herausgeſtellt, daß wenigſtens zwei 
Drittel des Geldes unecht waren, jo daß die Ein: 
wohner von Schoa, jetzt von den Ubeſſiniern keine 
Thaler mehr annehmen. Freilich hat ſich Kaiſer 
Johann, ehe er ſeinen hohen Gefangenen entließ, 
noch einen bitteren Scherz mit ihm erlaubt: er 
ließ ihm das chriſtliche Symbol, ein Kreuz, auf 
den Arm brennen, für einen Anhänger des Halb⸗ 
mondes das abſcheulichſte Zeichen von der Welt. 
Und wenn es auch gelungen iſt, aus dieſem 
Brandmal eine „blessure glorieuse“ zu machen, 
ſo leben doch Tauſende von Snack welche wiſſen, 
was davon zu halten iſt. 

Wien. Martin Perels, bekannt durch 
jeine Vorträge über „Sinnestäuſchungen“ ſtand 
heute vor Gericht, angeklagt der „Falfchmeldung. 
Er hatte ſich bei ſeiner polizeilichen Anmeldung 
in Wien „Doctor“ und „Redakteur“ genannt, 
welche Titel ihm nicht zukommen ſollen. Die 
Polizei hat in der Anzeige bet Gericht zugleich 
erwähnt, daß P. Freiligrath'ſche Gedichte öffent⸗ 
lich vorgetragen und deshalb (I) „politiſch 
bedenklich jet (d) Der Angeklagle giebt 
zu, daß er nicht „Doctor“ iſt, da man ihn aber 
allgemein ſo genannt, glaubte er daſſelbe Recht, 
welches die Andern haben auch zu beſitzen und 
habe ſich deshalb gleichfalls „Doctor“ genannt. 
Er ſei Redacteur der „Deutſchen Schaubühne“ 
geweſen, eines Blattes, das zwar augenblich nicht 
mehr erſcheint, das er aber jeden Augenblick 
wieder herausgeben könne. Er dürfe ſich des⸗ 
balb wohl Redacteur nennen. Der Angeklagte 
führt ferner die Anerkennungsſchreiben an, die 
ihm von höchſten und allerhöchſten Perſonen für 
ſeine Vorträge zu Theil geworden. Wo er ges 
ſprochen, ſeien alle Irrenärzte auf feine Vorträge 


aufmerkſam geworden. Der Richter verurtheilt 
ihn wegen falſcher Angaben über ſeine 
Perſon zu. 3 Tagen Arreſt und ſpricht 
die Landesverweiſung (!!!) aus. Der Angeklagie 
erklärte, er habe Oeſterreich bisher mit Anerken⸗ 
nung behandeltz wenn man aber dort ſo über 
ihn denke, werde er dieſem Lande künftig den 
Rücken kehren. 


— —. . —. ——... .. 


Joc ales. 


| — Zur Reichstagswahl. Wenn wir auch gegen die 

Richtigkeit der angeblich auf Anlaß von Privatmit⸗ 

| theilungen aus Culm bier verbreiteteten Nachricht, 
daß die Wahl des Hrn. v. Szaniecki⸗Nawra zum 
Vertreter der Kreiſe Culm und Thorn im nächſten 
deutſchen Reichstage bereits als geſichert und feſtſte⸗ 
hend zu betrachten ſei, wenn wir auch gegen dieſe 
Behauptung noch wohl gegründete Zweifel hegen, ſo 
ſteht doch eins leider unzweifelhaft feſt, und zwar die 
große unverantwortlich große Nachläſſigkeit der deut⸗ 
ſchen Wähler, insbeſondre in der Stadt Thorn in 
Erfüllung der Pflichten, welche das deutſche Reich, 
das deutſche Vaterland, von den Bürgern der Deut⸗ 
ſchen — wenigſtens will ſie es ſein — Stadt Thorn 
zu fordern hat. In Folge dieſer Säumigkeit müſſen 
wir es als ein, faſt möchte man ſagen unverdientes, 
Glück betrachten, wenn es diesmal noch zu einer 
Stichwahl zwiſchen einem der beiden deutſchen und 
dem polniſchen Candidaten kommt. Die Zahl aller 
hier in die Liſten eingetragenen Wähler hat 2653 be⸗ 
tragen, von dieſen find nur 1981 Stimmzettel abge⸗ 
geben, es haben alſo 672 ihr Wahlrecht nicht geübt 
und dadurch ihre Bürgerpflicht verabſänmt. Wenn 
man auch annimmt, daß von dieſen vielleicht 72 durch 
ſchwere Krantheit und 100 durch Abweſenbeit auf 
unvermeidlichen Reiſen an der Abgabe ihrer Stim⸗ 
men am 10. Januar verhindert geweſen find, fo 
bleiben immer noch 500 übrig, die aus Trägheit, 
Gleichgültigkeit oder Unentſchloſſenheit über die zu 
wählende Perſon den Gang zur Wahlurne vermieden 
haben. Und dieſe 500 ſind unzweifelhaft ſämmtlich 
Deutſche, denn von den Polen in unſerer Stadt iſt 
keiner, der hier war und gehen konnte, zurückgeblie⸗ 
ben, wie und womit können dieſe Deutſchen fern⸗ 
bleiben von der Wahlurne, die Zurückhaltung ihrer 
Stimme bei einer ſo wichtigen Entſcheidung entſchul⸗ 
digen? von einer Rechtfertigung kann gar nicht die 
Rede ſein. Auch die politiſche Parteiſtellung kann 
nicht als Vorwand des Fortbleibens angegeben wer⸗ 
den, es handelt ſich bei dieſer Wahl nicht bloß um 
eine politiſche, ſundern auch um eine nationale Frage, 
und von dieſer muß die politiſche Parteiſtellung zu⸗ 
rücktreten. Mögen, wenn uns noch das Glück einer 
engeren Wahl zu Theil wird, dann wenigſtens auch 
alle diejenigen, welche am 10. Januar ihre Pflicht 
unterlaſſeo hahen, ſich aufraffen und ohne irgend 
welches Bedenken über die Perſon, ſelbſt wenn dieſe 
ihnen nicht igenehm fein ſollte, aus nationalen 
Gründen für den Deutſchen ſtimmen, der neben dem Polen 
ur engern Wahl kommt. 


— verein für volksbildung. In der nächſten 
Sitzung dieſes Vereins kommt eine Frage zur Be⸗ 
ſprechung, die für Lehrer an öffentlichen Schulen, 
aber auch nicht minder für die Eltern der Schulkin⸗ 
der von großer Wichtigkeit iſt, nämlich die Frage 
über die Beibehaltung oder den Wegfall des Nach⸗ 
mittags⸗Unterrichts in den öffentlichen Schulen und 
die Zuſammenziehung ſämmtlicher Lectionen auf die 
Vormittagsſtunden. Nach der im Annoncen⸗Theile 
dieſer Nero. befindlichen Anzeige des Vorftandes wird 
das Erſcheinen der Herren Aerzte in dieſer Sitzung 
gewünſcht, und erlauben wir uns dieſelben auch an 
dieſer Stelle auf die bevorſtehende Verhandlung über 
ein Thema aufmerkſam zu machen, über welches grade 
ſie vorzugsweiſe geeignet und berufen ſind, ein ent⸗ 
ſcheidendes Wort auszuſprechen. 

— Abgereiſt. Der Vertreter des Wahlkreiſes 
Thorn Culm Hr. Dr. Bergenroth iſt am 11. Abds. 
abgereiſt um ſeinen Sitz im Hauſe der Abgeordneten 
einzunehmen. 

— Eiterariſches zur Orieutaliſchen Frage. In der 
Luckhardt'ſchen Verlagshandlung in Berlin erſchienen 
folgende hochwichtige Senſationsſchriften erſten 
Ranges: 

„Rußland und das Teſtament Peters des Großen“. 
Eine hiſtoriſche Skizze. Preis 1 A. 

„Peter der Große“, Eine cultur⸗hiſtoriſche Studie. 
Von Hauptmann Rau. Preis 1 Ax. 

„Der Aufſtand in der Herzegowina“ und die hiſto⸗ 
riſche Entwickelung der orientaliſchen Frage. 
Von W. Angerſtein. Preis 1 Ar. 

„Oeſterreich und die ſüdſlaviſche Bewegung“. 2. 
Auflage. Preis 1½ Ax. 

Bei dem hohen Intereſſe, welches durch die gegen⸗ 
wärtig ſchwebende Löſung der orientaliſchen Frage 
aller Orten wachgerufen iſt, dürfte es von der größ⸗ 
ten Wichtigkeit ſein, auf vorerwähnte höchſt zeitge⸗ 
mäße Broſchüren angelegentlichſt aufmerkſam zu 
machen. Beſagte Broſchüren ſind ebenſo ſpannend 
als trefflich von ſachkundigen Federn geſchrieben und 
geben in allen zweifelhaften Fällen Aufſchluß und 

Belehrung. — Gleichzeitig aber ſei noch einer ande⸗ 
ren ſehr verdienſtvollen, ebenfalls im obenerwähnten 
Verlage erſchienenen Arbeit: „Kurze Geſchichte der 
Römiſch⸗Deutſchen Kaiſer und der preußiſchen Könige 
bis auf den Deutſchen Kaiſer Wilhelm I. nebſt einem 
Anhange über die Entftehung und Entwickelung des 
Papſtthums“, herausgegeben von E. Otto, gedacht, 
welche bereits in zweiter vermehrter und verbeſſerter 
Auflage erſchienen iſt u. zum Preiſe von nur 1 Mark 
durch jede Buchhandlung bezogen werden kann. 
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Fonds: und Produkten⸗ 
Berlin, den 12. Januar. 
Gold ꝛc. ꝛc. Imperials — — 
Oeſterreichiſche Silbergulden 184,50 bz. 
do. do. (½¼ Stück. — — ind 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 251,50 . 
Im Terminverkehr mit Getreide zeigte ſich heute 
eiue etwas feſtere Stimmung, die auch von einer 
kleinen Preiserhöhung begleitet war, die Ab chte 
aber nicht erleichterte; vielmehr blieb de Handel 
ſchwerfällig und träge. — Von effektiver Waare blieb 
nur Weizen vernachläſſigt, während Joggen ſowan 
als auch Hafer etwas mehr Beachtung fanden | 
zum Theil um ein Geringes erhöhten Forderungen 
behinderten indeß den Umſatz. Gek. Roggen 1000 
Centner. 
Rüböl, anfänglich eber etwas beſſer bezahlt, war 
ſchließlich noch billiger als geſtern angetragen Geh 
100 Ctr. 5 
Spiritus hat ſich nicht voll im Werthe behaupte. 
Gek. 10,000 Ltr. a 


Weizen loco 195—240 Ar pro 1000 Hilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 160-190 . 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerfte 
loco 130-180 Ax pro 1000 Kilo nach Dualität 
gefordert. — Hafer loco 125—165 Ar pin 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 155—190 A, Futterwaare 140 1592 Ay pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 76,0 
Ar bezahlt. — Leinöl loco 60 Ag bez. - 
le um loco incl. Faß 46,0 „Ag bez. — Spirituälsoohne 
Faß 55,6 Ax bez. 5 

Danzig, den 12. Januar. 

Weizen loco iſt am heutigen Markte in guter 
Kaufluſt bei nicht großer Zufuhr geweſen, und nd 
zu voll feſten Preiſen 400 Tonnen ziemlich leicht zu 
verkaufen geweſen. Bezahlt wurde für Son ere 130, 
134, 200, 210 Ar, roth 129, 210 A, er 
118, 187, 192 Ag, bezogen 127/, 20 % bunt 
126, 200 A, 127, 211 Arx, 125% 214 % olafia 
125, 126, 131, 215, 216 A, hellbunt 126/7, 219, 22 
Ax, bochbunt glaſig 128 /, 218 Ar, 129/30, 219 
Ag, 130/ 220 Ar, 132, 222 Ar, weili 127, 221 
Ax, 131, 222 Ax pr. Tonne. Termine f, Ne 
gulirungspreis 213 Ax. 

Roggen loco unverändert und feſt, rufſiſcher be 
ſetzt 120, 158 Ag, inländiſcher beſetzt 124, 165 Ar 
guter 123/4, 169½ Ag, 124, 170 Ar, 125, 171 A 
pr. Tonne bezahlt. Termine ohne Handel, eg 
rungspreis 163 Ag. — Gerſte loco große 112, 144 
Ay, 114, 115, 152, 154 Ar, 116, 154 Ar Dir 
Tonne bezahlt. — Erbſen loco Koch⸗ zu Ag, 
graue 175 pr. Tonne gekauft. — Klees 10:0 
ſchwediſche zu 204 A pr. 200 gekauft. -.. 
loco zu 52 Ag verkauft und 52 Ar Gd. 


Getreide-Markt. 


Thorn, den 13. Januar. (Alber Cohn 
Weizen per 1000 Kil. 192— 200 „Ar 
Roggen per 1000 Kil. 165170 A 

1 ruſſiſcher per 1000 Kil. 154—- : Ar. 
Gerſte per 1000 Kil. 146152 Ax. 

Hafer per 1000 Kil. 145—151 Ag. 
Erbſen per 1000 Kil. 145—150 Ag. 
Rübkuchen per 50 Kil. 8-81, . 


der Thorner Zeitun 
Berlin, den 13. Januar 1877 


Fonds. A matt. 

Russ. Banknoten „251 251—50 
Warschau 8 Tage. 249 —80|250—25 
Poln. Pfandbr. 5% 70 17020 
poln. Liquidationsbriefe. 62—60 62 —40 
Westpreuss. do 4%. 93—10 B— 

Westpreus. do. 4½½% 101-40 
Posener do. neue 4% 94-50) 4-50 


161 —40|161— 45 
106—50]106— 50 


Osstr. Banknoten u 
Disconto Command, Anth. , 
Weizen, gelber: 


April- Mai 228 227—50 

. N 229 228 —50 
Roggen: 

F 165 164 

Jan- Feb. 165 164—50 

April-Mai, . 167 16850 

Mai-Juni . . 165 164—50 
Rüböl. 

April-Mai Eier 73-80 78—70 

Mai-ni .... 170 78 
Spirtus: 

loco M In 2 55 —80 55— 60 

Jan-Feb. 56—20 56—49 

April- Mai. 58—40 58-50 
Reichs-Bank- Diskont 4 
Lombard sfuss 5 5 


Waſſerſtand den 13. Januar 8 Faß 5 Zoll. 


Ueberſicht der Witterung 
Das ſtarke Steigen des Barometers bat iich nach 
Nordoſten fortgepflanzt. In ganz Süd⸗ Weſt⸗ 
europa iſt das Barometer gefallen, ſteigt doch wie= 


der am Kanal, im Rücken eines geringen Minimums, 


welches in der Nacht den Kanal oſtwärts durchtogen 
und jetzt an deſſen Oſtende liegt, von Teihten b 
friſchen Winden umgeben, auf der Nord und tee 
wehen öſtliche Winde, in Dänemark ſtark, ut meiſt 29 
ſchwach, welche den deutſchen Küſten leichten ro, 
Nordſchottland dagegen Thauwetter gebracht, bah 
Hamburg, 11. Januar 1877. ch: 
Deutſche Seewarte. 


Jan 
- . 
e 


21% 22 


Allen Denjeniger, welche meinen 
geliebten Mann zur letzten Rube be⸗ 


E gleiteten, jage ich meinen herzlichſten 
Dank 


Thorn, d. 12. Januar 1877 
Wittwe Schneider. 


Bekanntmachung. 

Auf Grund der Beſchlüſſe beider ſtäd⸗ 
tiſ hen Behörden, wird der Beginn des 
Gtatöjahres für die hieſige Gemeinde 
verwaltung in Uebereinſtimmung m 
der Etatsperiode im Staatshaushalt 


auf den 1. April eines jeden Jahres 


verlegt. Die nächſte Etatsperiode für 

den Stadthaushalt von Thorn umfaßt 
hiernach alſo den Zeitraum vom 
April 1877 bis ebendahin 1878. 
Für die Zeit vom 1. Januar 1877 
bis zum 31. März 1877 findet eine 
beſondere Veranlagung der Staats⸗ 
und Gemeindeſteuern nicht ſtatt, viel⸗ 
mehr werden dieſe drei erſten Monate 
des Kalenderjahres 1877 bezüglich der 
Entrichtung der Staats- und Gemeinde⸗ 
ſteuern als ein Theil des Veranlagu igs⸗ 
Jahres 1876 betrachtet. 

Es haben hiernach die Steuerzahler 
für den vorerwähnten Zeitabſchnitt die 
für das Jahr 1876 für fie feſtgeſtellten 
Steuern für ein Quartal weiter zu 
entrichten. 

Wir bringen dies unter Bezugnahme 
auf die Geſetze vom 29. Juni und 12. 
Juli d. J. und die Circular⸗Verfügun⸗ 
gen der Königl. Regierung zu Marien⸗ 
werder vom 22. September und 1. 
October d. J. hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß. 

Thorn den 6. De 1876. 

Der Magiſtrat. 

Vorſtehende 9 9 3 wird 
hierdurch nochmals veröffentlicht. 

Thorn den 13. Januar 1877. 


Der Wagiſtrat. 


Kißner's Reſlauration. 
Kl. Gerberſtraße. 16. 


großes Concert und 
Geſangs-Vorträge 


von der Damen⸗Kapelle des Frl. 
Burandt. 
Montag, den 15. d. Mts. 


Abſchieds⸗Concert 
von der Geſellſchaft. 
Entree à Perſon 50 Pf. 
Anfang 7 Uhr Abends. 

Es ladet ergebenſt ein 
Kissner. 


Kauſmäuniſcher-Verein. 
Ju der am Dienſtag, den 16. d. 
Mis. Abends 8 Uhr bei Hildebrandt 
ſtattfindenden 
außerordentlichen 
General-⸗Verſammlung 
ladet erge lenſt ein 


Der Vorſtand. 


Auction. 
Dienſtag, den 16. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen in unſerem Geſchäfts⸗Lokale — 
Gexechteſtr. No. 125 — ca. 300 Cent⸗ 
ner Roggen⸗Kleie gegen gleich baale 
Bezahlung öffentlich meiſtbietend ver⸗ 

ſteigert werden. 
Thorn, den 12. Januar 1877. 


Königl. Proviant⸗Amt. 


Lünstl. Zähne u. Gebisse, 


auch heilt und plombirt kranke Zähne 


— 


. 
im en Saal 
wozu ergebenſt einladet 

J. Holder-Egger. 


Schützenhaus 


Heute Sonntag, den 14. Januar 1877 
Großes 


Concert à la Strauss 
der Kapelle des 61. Juftr.⸗Rgts. 
Kaſſenöffnung 7½ Uhr. Anfang 8 Uhr. 
Entree à Perſon 25 Pf. 
Nach dem Konzert 
Grosses Tanzkränzchen, 


wozu ergebenſt einladet 
Hendrichs. 


Eisbahn, gr ü t- 


müdlenteich, 
vollſtändig ſicher, zur Beputzung derſel⸗ 
ben ladet ergebenſt ein 
Szymanski. 


Verein für Volksbildung. 
Montag, den 15 d. Mis. Abds. 8 Uhr 
Sitzung im Artushofe 
Tagesordnung: 1. Beſprechung 
der Frage des Nachmittags⸗Unterrichts. 
Ref. Herr Rector Hasenbalg. (Die 
Anweſenheit der Herren Aerzte wäre 
erwünſcht.) 2. Bericht über die Kaſſen⸗ 
Reviſion reip. Ertheilung der Decharge. 
3. Berathung über ein zu veranſtalten⸗ 

des Vergnügen. 


Der Vorſtand. 


Zahnarzt. | | 


Kasprowicz, 
Jobannisſtr. 101. 
Künſtliche Zähne. 
Gold», Platiga-, Cementplomben. 
Nichte maſchinen (bei Kindern zum 
Geradeſtellen der ſchiefen Zähne.) | 


Einem hochgeehrten Publikum Thorus 
und der Umgegend die ergebene An- 
zeige, daß wir jetzt Kl. Gerberſtraße 
81 im Hauſeßdes Herrn Leßmann wob⸗ 
nen und alle in das Putzfach fallen de 
Arbeilen ſauber und ſchnell ausführen 
werden. Achtungsvoll 

Geſchw. Pennigh. 


Mit dem 20. Jaguar beginnt ein 


Cursus 

für feine Damenſchneiderei. Der Un⸗ 
tericht beginnt gleich mit dem Zuſchnei⸗ 
den und Selbſtanfertigung eines Klei⸗ 
des. Damen, die noch Theil daran 
nehmen wollen, werden erſucht, ſich in 
den Vormittagsſtunden von 10—1 
Uhr anzumelden. 


neuer 


Elise Gaglin. 


Eine geborene Franzöſin 
ertheilt Unterricht in ihrer Mutieriprache 
und iſt auch bereit, Converſationsſtun⸗ 


den einzurichten. 
Näheres Neuſtädt. Mark 144, erſte 


Eiage. 
Vicloria⸗Holel 


wünſcht vom 16. d. M. noch einige 
Abonnenten zum 


Table d' höte. 


Petroleum, 
en gros & en detail, offerirt billigſt 
Carl Matthes, 

Butterſtr. 94. 


Brückenſtr. 3 Schneider. 


Aufruf. 


Das namenloſe Unglück, welches 


die Bewohner der Elbinger Niederunz 


erſt vor Kurzem durch eine Ueberſchwemmung betroffen, wie ſie in einer ſolchen |; 
Ausdehnung dort nech nie vorgekommen, erweckt das Mitgefühl aller edlen 
Menſchenfreunde. An dieſe richten wir die dringende Bitte, den nach Tauſen⸗ 
den zählenden Verunglückten beizuſtehen in ihrer wahrhaft großen Noth. Viel 
iſt für dieſelben bereits gethan, aber immer noch nicht genug, um ſie ihrem 
grenzenloſen Elende zu entreißen. Ins beſondere feblt es an Lebensmitteln, 
Kleidern und Wäſche für]; die Unglücklichen, welche zum größten Theile ihre 
ganze Habe verloren haben und nackt und blos daſtehen. Darum helft, und 
seht bold, denn ſchleunige Hülfe iſt unerläßlich. 

5 Gaben, auch die kleinſten find die Unterzeichneten bereit in Empfang zu 
nehmen. 

Marienwerder, den 4. Januar 1877. 


Der Vor ſtand des Vaterländiſchen Frauen- Vereins. 
E. v. Flottwell. L. v. Pusch. E. Krug v. Nidda Marie Kretzschmer. 
Marie Winckler. Marie Schwabe. 


v. Flottwell. Braunschweig. ». Pusch Blankenburg. Würtz. 
Reg. Präfivent. Conſiſtorialrath. * Landrath. Oberforſtmeiſter Bürgermſtr. 
rauter. 


Reg. Sekretair. 


—— — ͤ ä—ͤ— — u.̃0.à — 


Einem urn Publikum hiermit die ergebene Anzeige, daß ich das 


Pianoforte⸗Geſchäft meines verſtorbenen Vaters übernommen und bitte das] 


meinem Vater geſchenkte Vertrauen auf mich übertragen zu wollen. 

Pianos ans den tenomirteſten Fabriken 
werde ich bei mehrjäbriger Garantie ſtets auf Lager halten. 
Viauoſorteſtimmen wie auch Reparaturen an fallen 


Muſikwerken 
werden korrekt, reell und prompt ausgeführt. Bei vieljähriger Praxis kaan ich 
mich z den akurateſten Arbeiten bei mehrjähriger Garantie beſtens empfehlen. 


J. 85 sen., Korrektor muſtkaliſcher Inſtrumente. 
= Thorn. Neuſtadt, Katharinenſtraße Nr. 207, 


Heilsam und kräftigend für Alt und Jung 
sind die Malzfabrikate des Kaiserl. und Königl. Hoflieferauten Joh. Hof 
in Berlin und liefern nachstehende Dankschreiben Beweise davon: 

Als ich hoch in den siebenziger Jahren, rieth mir der Arzt zur 
Stärkung meines schon binfälligen Körpers Ihr Malzextract und Ihre 
Malzchocolade; auch benutzte ich während des Hustens Ihre Brnstmalz- 
bonbons Jetzt bin ich 84 Jahre alt und lebte längst nicht mehr, 
wenn ich nicht die mir ärztlich vorgeschriebene Diät mit Ihren Malz- 
fabrikaten genau inne hielte. Ww. L. Gerbing Berlin. — Die gute 
Wirkung Ihrer Malzchocolade und Ihres Malzextractes in Brustleiden 
mus auch ich bestätigen. G. Hartmann. Züssow. 


imho bei R. Werner in . — 


| Verlängerung des Aufenthalts 


Der größere Zuſpruch während der legten Jahrmarktstage veran 
laßt mich meinen Verkauf 


anerkannt reeller, Leinen⸗Waaren 


ſelbſtgefertigter Herren-, Damen⸗Wäſche 
und Negligees 
noch während kurzer Zeit 
fortzuſetzen, und habe ich, um mein Lager ſo gut 
wie möglich zu räumen, die Preiſe für ſämmtliche 
Artikel ermäßigt. 
In großer Answahl habe noch vorrätbig: 
Ungeklärte Haufleinen, Stück von 5 Thlr. 10 Sgr. bis 9 Thlr. 
Shirtiug und Chiffon, Elle von 2 Sar. an, im Stück billiger, 
Dimity und Piqué, Elle zu 3 Sgr 3 ¼, 4 bis 5 Sgr., 
Grasleinen (Dowlas), reellſtes Fabrikat, Elle von 2¾ Sgr. an, 
im Stück billigerer Preis, 
Küchen⸗ und Stubenhandtücher, die Elle von 2 Sgr. an, 
Taſchentücher für Kinder, das halbe Dupend von ® Sgr. an, 
Taſchentücher für 1 Damen, rein leine, ½ Dtzd. von 
t. an, 
Tiſchtücher, Servietten, Bettdrels Federleinen und Bezüge, 
Schürzen ⸗Zenge, Bettdecken, Tiſchdecken ze. 


Eine gleichgünſtige Gelegenheit zum vortheil⸗ 
haften Einkauf neuer Artikel dürfte ſich nicht wie⸗ 
der darbieten, um ſo mehr, da mir, der theuren 
Rückfracht wegen, gerade jetzt jehr viel daran 
liegt, das Lager möglichſt 


auszuber kaufen. 
I. ae ee Aung sberg. 


Zoe n: Altſſädt. Markt 429 bei Dt Fleiſchermſt G. 11. 


ae Meiding ers 


Pal. Regulir⸗Jüllalen 


verkaufe, wegen Aufgabe meines Engros-Lagers, zu bedeutend ermäßigten Prei⸗ 


24 fen fo lange der Vorrath reicht. Preiscourant und Beſchreibung gratis u. franco. 


Berlin SW. 
Koch-Strasse 3 


W. Matthias, 3. 


Das Wichligſte für Siellenſuchende wg die 


Mal (Dienstags) erſcheinende, Allgemeine Deutſche Vacanzen⸗Liſte,“ welche 
Stellen in größter Auswahl aus allen Gegenden Deutſchlands ent 
hält, ſowohl für Beamte der Land und Foſtwirthſchaft (Adminiftratoren, | 
Inspektoren, Rechnungsführer, Brenner, Jäger, Gärtner u. ſ. w.) 
als für den Handelsſtand und Induſtrie (Werkführer, Buchhalter, 
ae kamitih Lagerverwalter, Verkäufer, Berkäuferinnen us f. w. 
ferner ſämmtliche wichtige Vacanzen für Civilverſorgungsberechtigte 
und dergleichen. 
Die „Allgemeine Deutſche Vacanzen Liſte“ fan nur direkt 
von der Expedition in Berlin, O0. Müachebergerſtraße Nr. 7 part. 
gegen Einſendung des Betrages in Poſtmarken oder 
per Poſtanweiſung bezogen werden und koſtet eine einzelne Num⸗ 
mer 2 Ar und im Abonnement 4 Nummern 4 Ag, für welchen 
Preis dieſelbe nach Erſchrinen im Couvert franko zuzeſandt wird. 


2 Betlin 0. _ Münebergerftraße Ed Er Sen 


Vorzügliche Chocoladen pP ianinos 


aus der das Vollkommenſte der Neuzeit in höch⸗ 
ſter Eleganz, gegen 


leichte Ratenzahlung 


direct zu beziehen. Koſtenfreie Probe— 
ſendung. Bedingungen ſebr coulant. 
Preiſe billiv. 


Beamten 
und Allen, die ein regelmäßiges Ein⸗ 
kommen haben, beſtens empfohlen. 
Th. Weidenslaufer, 
Pianofabrit Rerlin NW. 


17 eder 
„Zabnſchmerzen“ . 
werden, ſelbſt wenn die Zähne bohl 
uud ſehr angeſtockt find, augenblicklich 
und für die Dauer durch das berühmte 
Indiſche Extrakt beſenigt. Das⸗ 
ſelbe überttifft ſeiner ſchnellen und ſiche— 
ren Wirkung wege! alle derartigen 
Mittel, fo daß es ſelbſt die berühm- 
teſten Aerzte empfeblen. 

Nur echt zu haben à Flacon 50 Pf. 
ei Hugo Claass 


. aduspnzusnzig in! as zu 
za 2 Sic für Zr e m 


Lage. Hop-noxoranenFapkin 
Gebr. Stollwerck in Cöln, 
Lieferanten fast aller europ. Souve- 
raine, empfehlen ganz besonders 
für Kinder und Reconvalescenten 


Gewürz-Chocoladen das vollwieb- 
tige Pfd von Mk. 1,20, Vanille- 
. Mk 


Dammann & Kordes, Fr 
Schulz, Conditor Tarrey und 
Conditor A. Wiese. 


Marinirte Heringe 
a 10 Pf. Carl Spiller, 


Teltower Rüben, 
Blumenkohl 


px 


2 
Al 


Allgemeine Tculſche Vacanzen⸗Liſte. 2 igenenne Dentihe Bacanzen-Rifle- ᷑;%5. 


bei ; A. Mazurkiewiez. 


Ein Laden nebſt Wohnung ist zu 
vermielben. Näheres Culmersir. 344. 


Ein Speicher ift zu dermielhen. 
Räheres Culmerstr. 344. 


: „Petroleum“ 
à Liter 40 Pf. bei 
A. Kotze. 


Schülerſtraße 414, 


Friſche 
Piemonteſiſche Aepfel 
empfing A. Mazurkiewiez. 


Milch, Lier 12 Pf. 


Carl Spiller. 


Weiden u. Weidenftöde 


zu kaufen geſuch!. 

Offerten erbelen in der Expedition 
dieſer Zeitung. 

Umzugshalber iſt Culmerſtr. Nr. 307 
ein Geldſpind und eine Nähmaſchine 
zu verkaufen, auch iſt daſelbſt ein möb⸗ 
lirtes Zimmer zu vermiethen. 

Jacobson, Juſtizrath. 


S. Speier, 
Constructeur. 


Berlin, 
Beuthſtraße 16. 


La Lazareth⸗Betten, 


e ee leicht transportabel, 
klaſtiſch, A Stück 4 Thlr. für 
Schwerkranke mit verſtellbarem Kopf⸗ 
kiſſen 8 Thr. 


Offizier-Feldbetten, 


8 Mal ar äußerſt leicht und eom⸗ 
pendiös, weich gepolſterl. 


Kranken-Wagen, 
Stühle, Tragen, Zelte, 
Kriegs⸗Utenſilien. 
Stahl- Panzer und Panzer- 
Hemden. 
Ein in jeinem Fache tüchtiger und 


gewandter 


Mühlenwerkführer 
zucht Anstellung. Zu erfragen bei E. 
Sperling, Thorn Seglerſtr. 140. 


Auſik- Dilettanten, 


denen es da an gelegen ift, mit einem 
andern Dilettanten (Violine u Zither) 


‚an einigen Abenden in der Woche ge⸗ 


müthlich zuſammenzuwirken, werden ge⸗ 
beten Offerten unter X Z. in der 
Expedition d Zta. niederzulegen. 


Eine Direcktice 
fürs Putzgeſchäft wird nach auswärts 
geſucht. Wo? ſagt die Exp dition Dice 
ſer Zeitung = 

Ein junger Kaufmann 
mit guten Referenzen ſucht von ſofort 
Stellung gleich in welcher Branche Gefl. 
Adreſſen nimmt die Expedition d. 31g. 
unter A. 8. 250 entgegen. 

8 Wohnungen werden ſtets nach 
gewieſen durch 

H Laasner u. Co. 
Stuben und Zubebör an ruhige 
Einwohner zu vermietben. 

6 Sichtau, Culmerſir. 
öbl. Stube m. Kab. und Bekön. 
I Eligabetpſtr. 84, 1 Tr zu vrm. 

m. Stube n. Kab. an einz. er 
zu verm. Geredhteftr. 125, 

1 Wohnung zu verm. on 214 
18 Zemmer, bis jetzt von einem 

Offizier bewohnt, iſt vom 1. Februar 
zu verm. Eliſabethſtr. 263. 

Wwe. Marquart. 
B 253 iſt die Parterre⸗Woh⸗ 
nung zu vermietben. 

Die Wobnung eine Treppe hoch in 
meinem Hauſe iſt vom 1. April 
5 vermiethen. 


Gustav Fehlauer. 


2 ſchöne Zimmer n. Zubehör in der 
Nähe von Mahn's Ga ten zu verm. 
Näb. Gerechteſtr. 128/29. 2 Tr. rechts. 

fein möbl. Zimmer f. 1— 2 Herren 

von 15. Januar zu vermiethen. 
August Glogau. 
Breitenſtr. 90a. 


U Zimmer, Kammer, Kuche, Keller, 


vom 1. April in Nr. 154 Neuſt. 
zu vermiethen. Näheres Nr. 126. 
Eine Wobuung 2 Treppen vom 1. 
April er.; Pferdeſtall und Speicher von 
gleich zu vermiethen 
S. Blum. 
Gutmertrahe. _ 
er Theriinebmer an einer möbl. 
Wohnung, zu einem anſt. Herrn 
wird geſucht Eulmftr. 334 1 Treppe. 
Wobn, derm Vutterſttaße 144. 
in großer Laden nebſt Wohnung iſt 
vom 1. April zu vermiethen. 
Schubmacherſtr. 352. 
An Unterſtützungsbeiträgen 
für die Ueberſchwemmten in der rechten 
Nogatniederung find ferner eingegangen: 
Frau 10 ; Frau 
Krampitz 3 A.. = 
Die Mittheilnng der amtlichen 
Zählung des Wahlergebniſſes erfolgt 
heute Abend durch „Extrablatt“. 
Die Expedition * a Ztg.“ 


eilage). > 


wum 


. 


1 


j 
5 


des Preited innerhalb der nächſten Zeit. 


Sonntag, den 14. Januar 1877. 


Ueber den derzeitigen Stand der Ausbeu⸗ 
tung des für die Welt ſo wichtig gewordenen 
Erdöls in Rußland und deſſen Concurtenz am 
Markte berichtete der Petersburger Herold“ 
Ende December v. J.: Eben fo raſch und uner ⸗ 
wartet, wie die ſtürmiſche Hauſſe gegen Ende 
Oktober und Mitte November, iſt die Reaktion 
auf den ausländiſchen Petroleummärkten einge⸗ 
treten und nach den ſtürmiſchen Schwankungen, 
welche die Preife dieſes Artikels in den jüngſten 
Wochen durchgemacht haben, hat ſich eine bemec⸗ 
kenswerthe Ernüchterung der Käufer geltend 
gemacht. Doch ungeachtet des rapiden Falles 
läßt ſich eben fo wenig im Augenblicke abſehen, 
wie weit dieſe Reaktion gehen kann, als es jel- 
ner Zeit mit der Aufwärtsbewegung der Fall 
war. Wiederholt haben wir darauf hingewieſen, 
daß die Preisſteigerung von Petroleum nicht 
wie bei den anderen Konſumartikela auf die 
ſtatiſtiſche Lage des Artikels, nicht auf das Ver⸗ 
hältuiß der Konſumtion zur Produktion, foadern 
einzig und allein auf das Eiagreifen der. be» 
rüchtigten „Standard⸗Kotterte“ zurückzuführen 
ſei. Die Meinung, daß der Petroleumting nach 
dem vor wenigen Jahren erlittenen Fiasco 
dlesmal nicht ohne austeich ende Mittel ein ueues 
Manöver in Scene ſetzen werde, hat ſich nur 
als tgeitweile nichtig ausgewieſen. Doch darf 
auch richt vergeſſen werden, daß nicht nur der 
Konſum in den letzen Wochen eine ſtark ins 
Gewicht fallende Ermäßigung im Verbrauche 
dieſes ſo enorm theuer grwordenen Stoffes 
durchgeführt hat, ſondern daß in dieſer Zeit 
auch ber its begonnen wurde, zu billigeren 
Surrogaten zu greifen. Nachdem es ſich nun 
berausgeftellt hat daß die Preiſe nicht nur nicht 
weiter getrieben, ſondern nicht einmal auf dem 
erlangten Niv au erhalten werden können, trat 
an allen europäſſchen Märkten eine vollſtändige 
Deroute ein, wobei wic als bemertenswerih 
regiſtriren, daß der bedeutende Preisfall auf den 
Stapel» und Konſumplätzen keineswegs dem 
Rückgange auf den Peodukllonsplätzten eutſpricht. 
Während die Notirungen in New. Joik und in 
Phi ade phta nur von 32 C auf 30. C zurück⸗ 
gingen und noch immer um 4 C höher als vor 
drei Wochen ſtehen, find die Preiſe auf den 
europziſchen Märkten beinahe auf dem Stand⸗ 
punkte angelang‘, ven fie zu Anfange der 
Hauſſebewegung inne hatten, und die notz des 
Umſtandes, daß die über die Beſtände gemel⸗ 
deten Ausweiſe noch immer ein erhebliches 
Deficit ergeben. Es wird eben darauf hinge ⸗ 
wieſen, daß der Konſum von Beleuchtungsſtoffen 
in dieſer Jahreszelt eben in den Zenith getre- 
ten iſt und daß ſchon die Thalſache, daß derſelb⸗ 
nunm hr täglich ſchwächer werden muß, dazu 
beitragen mälfe, die Preiſe dieſes wichtigen Ar⸗ 
tikels auf fein natürlich s Nivea zurückzuführen. 
Daneben wird auch verſichert, daß die Partei 


des unbedingten Strikes in Amerika ebenfalls 


nachgiebiger geworden iſt und die Produktion 
dort Anlaß genommen habe, ſich in Folge der 
hohen Paiſe wieder zu erweitern. Doch ſprechen 
die neueſten uns zugetommenen ſtatiſtiſchen Da- 
ten jedenfalls nicht fü. ein weiteres . 
An 
den ſechs Hauptmärkten Europas, Blemea, Ant: 
werpen, Amſterdam, Rotterdam, Hamburg und 
Stettin waren am 4, (16) Dezember 1876 nur 
142,454 Barrels auf Lager gegen 349,981 
Barrels am gleichen Tage des Vorjahrs. Zwar 
betragen die Abladungen am 16. Dezember 


1876 232 200 Barrels genen 63,400 Varrels 


im Vorſahre, eine Vrmehcuag, welche wohl in erfter 
Linie die Preisſteige ung des Artfkels während 
der letzten Woche herveigefübrt haben dürfte, dage⸗ 
gen waren ſchwimmend am 4 (16) Dez 1876 nur 
136,909 Barrels ge zen 222.774 Barrels im 
Vorjahre. An der Hand eines in der litzten 
Sigung der techniſchen Geſellſchaft von Pr 
feſſor K. J Liſenko gehaltenen Vortrags, geden 
wir nochſtehend einige Einzelheiten über die 
Petroleumbereitung an den ruſſiſchen Induſtrie⸗ 
ftätten und überhaupt über die Lage der Petro 
leuminduſtrie in Rußland. Die Petroleumpro⸗ 
duktion Rußlands kontentrirt ſich hauptſächlich 
in Baku. Von 146 in dieſer Stadt beſtehenden 
Etabliſſements waren am 1. (13.) Juni 1876 
106 thätig; iu denſelben waren 39 Deſtillirkol⸗ 
ben im Gange. Der Koſtenpeeis der Produk⸗ 
tion jeden Puds Petroleum iſt wie nach⸗ 
ſtehend zu berechnen: 1) Der Preis von 3 Pub 
Naphta, was am 1, Juni 9 K peken betrug. 
2) die Zahlung der Aceiſe ca 11 Kop ken; 3) 
die Dejrllation:tofen 10 Kopeken; 4) das Rafe 
finiren 10 Kopeken; 5) das Faß und der 
Transport des Petroleums zu den Ab atzgebi⸗⸗ 
ten 98 Kopeken; 6) der Transport von Naphta 
von der Balachanſchen Anhöhe nach Baku 12 Kope ; 
ken. Wenn hierzu 19 Kopiken als Verluſt fürs 


Auslaufen zugeſchlagen werden, o ſtellt ſich der 


Preis des Puds Petroleum auf 1 Rbl. 60 Kop. 
Zu den einzelnen bier aufgeführten Poſten über⸗ 
gehend, Kann wir, daß die erſten zwei zufälli⸗ 
gen Einflüſſen ausgeſetzt find, da der Preis von 


Naphta von der Reichhaltigkeit der Naphtaquel⸗ 
len abhängig iſt und die Höhe der Acciſe von 
dem jeweiligen Belieben der Staatsverwaltung, 
die übrigeus die Abſicht hegt, die Naphtaſteuer 
gänzlich aufzuheben, abhängig iſt. Der Koſten⸗ 
preis der Deſtillation hängt von dem Preiſe 
des Heizmaterials und der Arbeitskraft ab; da 
das Heiz⸗Material ſehr leicht durch die unnüß 
verloren gehenden Naphtareſte erſetzt werden 
kann und der peiſiſche Arbeiter per Tag vierzig 
Kopeken bekommt, jo muß die Deſtillation be⸗ 
deutend billiger zu ſtehen kommen Zum Raffi⸗ 
niren iſt Schwefelſäure und Soda, denen ſchar⸗ 
fes Natron beigegeben wird (im Verhältnſß von 
1: 6), erforderlich. Zur Hebung der Produk- 
tion von Schwefelſäure und Soda ſind in Baku 
die güaſtigſten Vorbe dinzungen vorhanden 
und Soda kann aus dem Salzüberfluße der in 
der Nähe der Napbtaquellen liegenden Seen ge⸗ 
zogen werden Es iſt demnach nicht ſchwer, 
auch den Koſtenpreis des Raffinirens billiger zu 
geſtalten. Die Theuerung des Preiſes der 
Fäſſer erklärt ſich durch den hohen Preis des 
ruſſiſchen zugeführten Eichenholzes, aus welchem die ⸗ 
ſelben verfertigt werden, ſowie auch durch die 
theure Arbeitskraft, da die ruſſiſchen Böttcher 
ſich 70 Rubel und mehr monatlich zahlen laſſen. 
Das Eichenholz der Gegend ſelbſt wurde bisher 
wegen feiner Weichheit, die ein ftart.s Auslau- 
fen bei einem Benützen deſſelben zugelaſſen 
hätte, wicht verwendet; dieſem Uebel kann durch 
Verwendung des Glycerins abgeholfen werden 
und die Handarbeitekraft kann durch Maſchi⸗ 
nenkraft erſetzt werden, was von dem bedeuten⸗ 
dem Einfluſſe auf den Preis der Fäſſer wer- 
den dürfte. Die theuren Tranusportkoſten des 
Petroleums von Baku nach Niſchnij⸗Nowgorod 
erklären ſich durch den Mangel an Transport⸗ 
mitteln, fener durch das große Gewicht der 
Holzfäfjer und durch die Nothwendigkeit, die 
F acht dreimal zu überladen. Die erſte Urſache 
des hohen Frachtpreiſes dürfte bald ſchwinden, 
da unſere Regierung, den Ausländern das 
Bauen von Schiffen am kaspiſchen Meer ver⸗ 
bietend, den Ruſſen enorme Erleichterungen ein. 
geräumt und dadurch das Bauen von Sclif⸗ 
fen zu einem ſehr einträglichen Gewerbezweige 
gemacht hat. Ein Holzfaß enthält 20 Pud 
Petroleum und wiegt ſelbſt 4 Pud; dies 
entſpricht einem Verhältaiß des Brutto zur 
Tara von 5: 1 und vertheuert ſeinerſeits nahm⸗ 
haft die Fracht. Die einzige Möglichkeit, über⸗ 
flüffige Speeſen zu vermeiden, iſt, an Stelle der 
bisherigen ſchweren Hol fäſſer leichte, jedoch 
theure Blechkiſten treten zu laſſen. Was dage⸗ 
gen die Nothwendigkeit des dreimaligen Umla⸗ 
dens anbelangt, jo können gezen daſſelbe ſchwer⸗ 
lich welche Mittel als wirkſam angegeben wer⸗ 
den; auf dem kaspiſchen Meere geht das Petro⸗ 
lum per Dampfer, auf der Wolga mit Schinen 
con 9“ Tiefgang; eine Bahn von dem Bala⸗ 
chan'ſchen Felde nach Baku würde dieſem Uebel⸗ 
ſtand theilweiſe abhelfen. Auf Grundlage dieſer 
Ausführungen ſteht demnach zu erwarten, daß 
der Preis des von Baku gebrachten Petroleums 
ſich mit der Zeit bedeutend ermäßigen müſſe, 
wenn man noch dazu die Menge don Produkten 
in Betracht zieht, die bei deſſen Erzeugung rer 
ſtirend, bisher verloren gingen, jedoch leicht zu 
verwenden ſind. Was die Eigenſchaften des 
in Baku gewonnenen Petroleums anbelangt, ſo 
hält daſſelbe den Vergleich mit dem amerikani⸗ 
ſchen keineswegs aus. Die dritte Sorte des 
Baku'ſchen Peiroleums iſt fü Lampen nicht ver ⸗ 
wendbar, die zweite Sorte brennt zwar gut, je⸗ 
doch nur mit kleiner Flamme und raucht, wenn 
man die Flamme vergrößert Den letzteren 
Fehler verſuchte man vielerſeits durch das 
ſchlechte Raffiniten deſſelben zu erklären; Pro⸗ 
feſſor Liſenko behauptet dagegen, daß das Petro⸗ 
eum von Baku beſſer als das amerikaniſche ger 
reinigt werde und daß es nur in Folge der ſei⸗ 
nen Eigenſchaften nicht entſprechend konſtruirten 
Lampen rauche. Eben ſo ſei die Annahme irrig, 
daß die Petroleum-⸗Erzeugung an der Wolga bil» 
liger wäre, da dort Schwefel und andere hierzu 
erforderlichen Produkte weniger Koſten und ae 
herdem die Wolgaer Dampfer das ſo theure An⸗ 
thrazit durch die Naphtareſte erſetzen konnen, 
und dadurch zur St igerung des Werthes des 
Letzteren beitraßen würden. Profeſſor Liſenko 
tritt dieſer Annabme im Hinblick darauf entge⸗ 
gen, daß 1) in deſem Falle erforderlich wäre, 
drei Bud Naphta anſtatt ein Pud Petroleum zu 
fenden, was bei der Höhe der Frachtpreiſe von 
unverkennbarer Bedeufung iſt; 2) Ciſternen und 
andere Aufbewahrungsorte für auf Jahre rei⸗ 
chende Naphtarorräthe gebaut werden müßten, 
was enorme Kapitalauslagen bedingt, deren jäh 
liche Zinſen den Produktionswerth bedeutend er⸗ 
böhen würden. Einer Mittbeilung des Herrn 
Nobel entnehmen wir ſchließlich, daß die unge⸗ 
wohnliche Erhöhung ver Petroleumpreiſe in Baku 
ſich durch das ung nügende, von den Baladan'. 
ſchen Quellen gelieferte Naphtaquantum erkläre, 
was eine Steigerung des Naphtapreiſes von 3 
Kop. auf 20 Kop. per Pud herbeigeführt bat, 
ferner durch die erhöhten Transportkoſten von 
Naphta zu den Etabliſſements von früheren 4 


Kop. auf 30. Kop. per Pud. Dieſe beiden Um⸗ 
ſtände vertheuerten den Produktionspreis um 
mehr als 1 Rbl. per Pud, während noch im Ju⸗ 
nimonate die geſammten Produktionskoſten weni⸗ 
ger als 50 Kop. betragen hatten. 


Ein Wunder. 


Dem XIX. Sieele wird in einer Zuſchrift 
m Wundergeſchichte aus Lourdes er 
zählt: 

Im September 1876 veröffentlichten die 
klerikalen Blätter folgendes Telegramm aus 
Lourdes: „Zwei Wunder ſiad heute geſchehen. 
Ein an Blutmangel leidendes junges Mädchen 
und ein Taubſtummer aus Maraus, der feit 23 
Jahren lahm war, find plötzlich geneſen. Unſäg⸗ 
licher Jubel.“ Später erfuhr man noch durch 
die Fürſorge des Herrn Veuillot und Genoſſen 
folgende intereſſaute Einzelheiten: Joſeph Ri⸗ 
viere, der geheilte Taubſtumme, welcher auf der 
ganzen linken Seite gelähmt, dazu halb blind 
war und am rechten Beine eine Abſcheu erre⸗ 
gende Eiterbeule hatte, war in der Umgegend 
von Maraus (Maineset-Loire) bei Hoch und 
Niedrig, insbeſondere aber auf den Edelhöfen, 
als ein gottesfürchtiger Bettler bekannt, dem 
Jeder gerne eine Gabe in die allein geſund ges 
bliebene rechte Hand legte. Als im September 
eine große Piigerfahrt nach Lourdes veranſtaltet 
urde. nahm man ihn mit und ein Schankwirth 
trug iyn während der ganzen Reife beim Aus⸗ 
ſteigen und Einſteigen in die Poſtwagen und 
Eiſenbahnwaggons auf dem Rücken. In Lour⸗ 
des angelangt, nahm der arme Krüppel an der 
allgemeinen Communion Theil, dann brachte ihn 
fein treuer Führer Houdelter an den Fiſchteich, 
entkleidete ihn bis auf die Unterhoſe und half 
ihm ins Waſſer. Kaum fühlt fi der Kıü, pel 
naß, als er ſich auch f bon aufrichtete und mit 
erhobenen Armen und Blickeu rief: Ich bin nes 
heilt Er ſteigt allein aus dem Bade, zieht fich 
ohne fremde Hilfe an, indem er dankbaren Her⸗ 
zeas feine Unterhoſe den gläubigen Mitpilgern 
überläßt, welche ſich darum reißen, und fingt 
mit heller Stimme einen Lobgeſang. Eine Kol- 
lekte wird ſofort zu ſeinen Gunſten veranſtaltet 
und der allgemeine Enthuſtasmus trägt ihm 
einige hundert Franken ein. Als man in Ma- 
raus don dem Wunder hötte, waren alle From⸗ 
men dee Gemeinde außer ſich und beſchloſſen, 
die Rückkehr des Begnadeten feierlich zu begeben. 
Der Maire, Herr von Perrandiere, ein Legiti⸗ 
miſt von reinſtem Waſſer und ehemaliger Strei⸗ 
ter bei Mentana, der Pfarrer und ſämmtliche 
Notabilitäten verſammelten ſich zu dieſem Be⸗ 
huf um die Stunde, da der Poſtwagen eintreffen 
ſollte, und als man ihn aus der Ferne gewahrte, 
wurden alle Glocken geläutet. Riviéètre, von 
dem Wunder faſt unkenntlich gemacht, ſaß neben 
dem Kutſcher auf dem Bock und ſtieg ficheren 
Schrittes vor den Augen der ſtaunenden Menge 
aus. Der Maire öffnete ihm gerührt die 
Arme, Manner und Frauen drängen 
ſich hinzu, er zieht mit der Menge nach der 
Kirche und läßt dort im Tedeum ſeine begeiſterte 
Stimme erfhallen. Dies geſchah an einem Frei⸗ 
tag. Jedermann in der Umgegend wollte Riviere 
ehen, die vornehmen Equipa zen löſten einander 
in Maraut ab, uud immer wieder mußte er den 
Herren und Damen, die ihn dafür reich beſchenk⸗ 
ten, erzählen, wie er lahm und taubſtumm ge⸗ 
worden, weil er Gott geläſtert, und wie die 
Muttergottes von Lourdes ihn geheilt. Am 
Montag kommt aus dem Flecken Veru auch ein 
gut katholiſcher, aber unterrichteter Arzt, der 
von Riviere's Antworten nicht ganz befriedigt 
ſcheint und etwas von einer mediziniſchen Un- 
lerſuchung verlauten läßt, die er im Verein mit 
einem Kollegen anſtellen wolle. Sogleich macht 
ſich Riviere unter dem Vorwande, daß er einem 
Gelüdde gemäß ſein Leben nun in frommer Be⸗ 
ſchaulichkeit bet den Trappiſten beſchli ßen wolle, 
aus dem Staube. Der Arzt wird dadurch in 
feinem Verdachte beſtärkt und theilt denſel ben 
Anderen mit: man forſcht nach Rivière verge⸗ 
bens in allen Trappiſtenklöſtern, man wendet ſich 
ſogar an die Behörden — er bleibt verſchollen. 
Sollten iha nicht etwa die Ungläubigen, die ge⸗ 
heimen Gefellſchaften als einen unbequemen Zeu⸗ 
gen der göttlichen Wundermächte aus dem Wege 
geſchafft haben? ſagen Andere und beweinen in 
iym ſchon einen Märtyrer. Da begab es ſich 
am 31. Dezember, daß die Leute, welche nach 
acht Uhr in Maraus aus der Meſſe kamen, den 
begnadeten Jofrph Niviere zwiſchen zwei Gen⸗ 
darmen auf dem Wagen figen ſahen, deſſen Be⸗ 
ſtimmungsort das Gefängniß von Segre war. 
Er hatte ſchon ſeit einiger Zeit als labmer und 
tanbitummer Bettler die Gegend um Ingrandes 
unſicher gemacht und da ſein Erſcheinen mit dim 
Verſchwinden des frommen Pilgers aus Maraus 
zuſammen fiel, war das Gericht auf ihn auf: 
merkſam geworden und hatte einen Haftbefehl 
zegen ihn erlaſſen, der ausgeführt wurde, als er 
ſich eben wieder Maraus näherte. Jetzt fügt er 
in fiherem Gewabrſam und geſteht keck den ver⸗ 
übten Betrug. Er iſt aus der Bretagne und 
nicht aus Maine et Loire, wie er früher vorgab, 
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und ſchon zwölf Mal gerichtlich verurtheilt wor⸗ 
den. Er hatte ſich ſtumm und lahm geſtellt, 
um ſein Bettlerbapdwerk einträglicher zu machen, 
und war nach Lourdes mityezogen, weil er da⸗ 
rin einen Vortheil erblickte, hatte ſich aber waͤh⸗ 
rend det Reiſe ſo ſchrecklich gelangweilt, daß er 
in Bordeaux ernſtlich auf Flucht ſann. Doch 
blieb er bei ſeiner Geſellſchaft und ließ ſich in 
den Fiſchteich „tauchen.“ Zufällig glitt er aus 
und fiel bis an den Hals ins Waſſer, deſſen 
eifige Temperatur ihn dermaßen packte, dab er 
einen Schrei ausſtieß und rief: Ich bin geheilt! 
Die Eiterbeule, die er als „Krüppel“ vorwies, 
iſt heute noch nicht geheilt, er erzäblt ſelbſt, daß 
er den Leuten, welche ihn darum befragten, eine 
alte Narbe zeigte, die er etwas tiefer unten an 
demſelben rechteu Beine hat. 
Gönner verhalten ſich mäuschenſtill, glauben 
aber zum Theil heute noch an eine Verwechs⸗ 
ung. 


Auf dieſem nicht mehr unge⸗ 
wöhnlichen Wege. 


Paul und Anna lieben ſich. Zwar möchte 
ſich Anna ſchon längſt als Gemahlin ihres 
Geliebten wiſſen, doch dieſer, obwohl ihm fein 
Schätzchen über alles geht, ſchiebt das Heirathen 
immer in die Ferne. — Zum Ge burtstagfeſt 
erhält Paul von ſeinem Liebchen ein prächtiges 
Photographiealbum. Nun hätte er es auch 
gerne gleich voll Pbotographieen gebabt. Als 
ein pfiffiger Kerl weiß er ſich zu helfen. Raſch 
ſetzt er ſich hin und ſchreibt auf einen Streifen 
Papier: 


Avis für Damen! 

Ein jüngerer Officier von angenehmem 
Aeußern, ſucht wegen Mangel an Damen⸗ 
bekanntschaft auf dieſem nicht mehr unge⸗ 
wöhnlichen Wege mit einer jungen ſchß⸗ 
nen gebildeten Dame (wenn auch ohne 
Vermögen) behufs Verehelichung in Cor⸗ 
reſpondenz zu kreten. Ernſt gemeinte, 
nicht anonyme Anträge, mit Photogra- 
phie, beliebe man Poſtlageend R. F. zu 
hinterlegen. Diseretion Ehrenſache. 
Mit einem ſelbſtzufriedenen Schmunzeln 

wird der Zettel unter Couvert gebracht, ſofort 
zur Expedition befördert, und an anderen Mor⸗ 
gen trägt die Zeitung die verlockende Annonce 
in alle Welt hinaus. — Nach acht Tagen 
kommt Paul mit einem Pack Briefe nach Haus, 


die er haftig auf den Tiſch wirft. Schnell 
ſchlüpft er in feinen Schlafrock und läßt ſich 
mit Behagen in ſein Fauteuil nieder. Seine 


zufriedene Miene verräth, daß die Briefe ange⸗ 
nehme Dinge enthalten müſſen, und in der That, 
aus jedem Couvert fällt außer zierlichen Brief⸗ 
chen, duftenden Billeten, noch die Photographie 
eines ſchoͤnen Mädchens. Wohl ein Dupend 
ſolch' lieblicher Conterfei's liegen ſchon vor dem 
glücklichen Speculanten, da plötzlich ft:rrt er 
— einen Seufzer der Ueberraſchung ausſtoßend 
— auf das eben enthüllte Bild — die Cigarre 
entfällt den zitternden Fugern, er- ſiakt in deu 
Seſſel zurück — — das Bildniß ſäner — 
Anna hält er in der Hand. Das iſt keine 
Täuſchung! Liegt ja auch eine hübſche Entgeg⸗ 
nung auf das Heirathsoffeit bei! — 

Am andern Morgen finden wir Aennchen 
auf ihrem Zimmer, wie ſie eben beſchäftigt, eine 
Annonce mit blauem Stift zu umrahmen. Dann 
tritt fie wohlgefällig vor den Spieg l, ihre Tol⸗ 
lette muſternd — Der Betefträger tritt herein, 
ein Packet der Schönen überreichend. Was foll 
das fein? Vielleicht ſchon der Brautſchmuck? 
Sie wird blaß und roth vor Spannung und 
drückt dem Boten ein auftändiges Trinkgeld in 
die Hand. Mit fieberhafter Haft macht fie ſich 
an das Oeffnen des für fie jo gebeimnißvollen 
Päckchens. Die Umbüllungen wollen gar nicht 
enden. Nur noch ein zartes Fließpapier — 
was mag das fein! Raſch binweg — da böhnt 
ihr das Album entgegen, welches fie ihrem 
Liebhaber vor Kurzem verehrt! Kann es fein? 
Sie ſchlägt es auf — der erſte Carton enthält 
ihre Photographie. Auch ein Brieflein liegt bei 
— es iſt daſſelbe, in dem ſie ihren Heirathsan⸗ 
trag auf die betreffende Annonce eingereicht, 
welche dem Briefchen angekleb war. Und auf 
einer Viſitenkarte tand geſchrieben: 

„Soeben bin ich um zwei Erfahrungen 
reicher gewerden: Mädchentreue iſt ein 
leerer Wahn! Suche nie etwas auf dieſem 
nicht mehr ung⸗ n öhalichen Wege. 

a 


Paul“ 
2 Weun je ein populär mediciniſches 
Weik ſich ſchnell in allen Schichten 
der Bevölkerung eingebürgert hat, ſo iſt es das 
berühmte Buch: Dr. Airy's Nuturheilme- 
thode. Wie aus den zahlreichen Dankſagungen 
deutlich hervorgebt, fanden Tauſende Kranke, und 
darunter Viele, welche angeblich rettungslos 
verloren, ſchnelle und dauernde Hilfe. Wir 
halten es daher für unſere Pflicht, ale Leſer 
auf dies nur I &, koſtende, und in faſt allen 
Buchhandlungen vorräthige Werk aufmeikſam zu 
wachen. 3 


Seine früheren 


narleidende. 


Die Erhaltung der Haare iſt Pfliut eines jeden Menſchen, nicht 
nur als äußere Zierde, ſondern auch aus Geſundheitsrückſichten. Die 
Weſentlichkeit der Haare auf den übrigen Organismus, geht für den 
Laien ſchon aus dem Umſtande hervor, daß in vielen Krankheitsfällen das 
Haar auf ärztliche Verordnung hin abgeſchnitten, zuweilen ſogar ganz 
kahl raſirt werden muß. 

Mannigfach ſind d 
vorbringen und gewöhnli 
ſen Mangel zu verdecken, 
bereits krankhafte Haar, künſtlich geordnet, 
Lage gebracht, wodurch deſſen Ausfall nur 
erſt eine fogenannte Glatze oder gänzliche Kahlköpfigteit eingetreten, jo 
wird die kahl⸗ Stelle mit einer Haartonr bedeckt, die an und für ſich 
läſtig, die Kopfhaut in eine unnakürliche Tranſpiration verſetzt, gleichzei⸗ 
tig aber den künſtlich erzeugten Schweiß comprimirt und dadurch Kopf⸗ 
übel erzeugt, deren Entſtehen dann gewöhnlich anderen Urſachen zuge: 
ſchrieben wird. 

Wer daher ſeinen Körper un 
fund erhalten will, der verſäume 
Haare zu thun. 

Durch jahrelanges Studium iſt es mir, endlich gelungen, cine cus 
gänzlich unſchädlichen Subſtanzen beſtehende combigirte Miſchung 
zu finden, welche die Kraft beſitzt, ſelbſt nach längerem Haarleiden, wie⸗ 
der neuen Haarwuchs hervorzubringen, indem ſie den Haarboden 
neu belebt und den zurückgebliebenen Haarwurzeln neue Trieb» und Le⸗ 
bensfähigkeit verleiht. 

Durch dieſe meine g 


Jür 9) 


ie Gründe, welche das Aus gehen der Haare her⸗ 
ch mit gänzlicher Kahlköpfigkeit enden. Um die⸗ 
wird das Anſangs noch ſpärlich vorhandene, 
ſomit aus ſeiner gewöhnten 
noch beſchleunigt wird. Iſt ;? 


d durch dieſen Geiſt und Gemüth g°- 
nicht, das Seine zur Erhaltung der 


lückliche Erfindung iſt Jedermann in den Stand 
geſetzt, dem Ausgehen der Haare, nach 6 bis 8. wöchentlichem Gebrauch 
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Schrauken zu ſetzen und mit wenigen Ausnahmefällen auch wieder neues 
geſundes und kräftiges Haar zu erlangen, wo dieſes bereits fehlt. 

Nur gegen ein, durch zu hohes Alter bedingte jahrelange Kahl⸗ 
köpfigkeit hilft mein Mittel ebenſowenig, wie irgend ein Anderes. 

Der Preis meiner weltbekannten Haarbelebungs-Präparate iſt ſo 
niedrig geſtellt, daß ſolche ſelbſt Unbemittelten zugänglich ſind. 

Haarleidende, welche meine von vielen mediciniſchen Autoritäten 
anerkannten vorzüglichen Mittel gebrauchen wollen, haben mir zuvor ei⸗ 
nige Haare (mit Wurzel) aus der unmittelbaren Nähe der leidenden 
Stelle einzuſenden und gleichzeitig die muthmaßliche oder bekannte Urſache 
des Haarleidens, ſowie das Alter der Perſon anzugeben. 

Die eingesandten Haare werden einer mictoskopiſchen Unterſuchung 
unterzogen und darnach feſtgeſtellt ob noch Heilung des Leidens möglich 
oder nicht, in letzter m Falle rathe jeluft vom Gebrauch meiner Kur ab. 

Frankirte Anfragen werden promt beantwortet. 


OC. G. Maass. 
Zollvereins⸗Niederlage in Hamburg. 
p. S. Zahlreiche Dankſchreiben von glaubwü digen Perſonen, welche 
meine Präparate mit großem Erfolge angewendet, ſind bei > NL, 


Zahrgang 1877. 14. Auflage. 
Neueſter 


Injertions-Tarif 
completer Zeitungs- Katalog 


der im In⸗ und Auslande erſcheinenden 


Zeitungen, Journale u. Jachzeilſchriſten, 


herausgegeben von 
Rudolf Mosse 


Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition 


f Central-Bureau: Berlin SW. 
* ſteht dem inſerirend e n Publikum gratis und franco zur Verfügung. 


die Rabatt⸗Gewährung bei größeren Ordres erfolgt nach wie 
vor unter den coulanteften Bedingungen. Alle übrigen 
Vortheile, welche obiges Inſtitut dem annon- 
eirenden Publikum bietet, dürfen als 
allgemein bekannt betrachtet werben. ER 
Aufträge für obiges Institut werden auch von der 


Expedition dieses Blattes entgegengenommen. 


BOOGOO0O0000000000 00000090 
7 waſſer, d. i. electriſ her Sauerſtoff zum Trinken und 
OZON Einathmen, verurſacht ſofort Zunahme des Appetlts, des 


Schlafes, der Verdauung und beſſert die Geſichts farbe 
durch Reinigung des Blutes und Kräftigung des Nervenſyſtems, ſelbſt in den 
hartnäckigſten Fällen. Es iſt beſonders Bruft- Herz- und Nervenleidenden 
(Schwäche) zu empfehlen und gegen Dyphtberitis erfolgreich angewandt — 6 
Fl. concentr. incl. Verpackung gleich 8 Mark. 12 Fl. incl. Verp. gleich 13 
Mark. Proſpekte gratis. Niederlagen werden errichtet. 
Burckhardt, Apotheker (Grell u. Radlauer). 
Berlin W., Wilhelmſtt. 84. s 


* 


— 


universal- 


ndwerks de ug. 


a Lilionefe, das bekannte kos⸗ 
EN metiſye  Schönbheitsmittel 
dient zur Entfernung aller 


Yu 


DEN Hautunkeiniskeiten, u Fl. 3 
, Halte Fl . 50 J ee 
Orientaliſches Enthaarungs⸗ = 


mittel a Fl. 2,50 % zur Beleiti- 
gung der das Geſicht entſtellenden 
Haare binnen 15 Minuten, 3. B. der 
bei Damen vorkommenden Bartſpuren, 
zuſammengewachſenen Augenbrauen, der 
zu weit ins Geſicht gehenden Haarwuchs, 
obne jeden Nachtheii für die Haut. 
Erfinder Rethe u. Co. in Berlin. 
Niederlage in Thorn bei F. Menzel. 
1 Nepoſitorinm 
billig zu verkaufen Gerberſir 81 


vereinigt alle Werkzeuge in sich; für 
ca. 25 verschiedene Zwecke nutzbar, 
als da sind: Hammer, Zange, Kısten- 
öffner, Meissel, Schraubenschlüssel, 
Schraubenzieher, Rohrzange etc. eto. 
Dasselbe ist aus bestem Material ge- 
fertigt, „ein geschliffen, polirt und 
elegant lackirt. — Preis per Stück 
complett nur 4 Mark! 
W. Matthias, Fabrikant, 

Berlin SW., 31. Koch-Strasse 31. 


Verantwortlicher Reda kteur Ernst Lambeck. 
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Mit dem 1. Januar 1877 begann der zweite Jahrgang der 


Deulſchen Heeres 


Organ für Offiziere aller Waffen des Deutſchen Heeres 
Die Deutſche Heeres⸗Zeitung iſt ein Fachblatt im größten Style, welches beſtimmt iſt, eine 


bisher beſtandene Lücke in der militäriſchen Literatur auszufüllen. 


Die Deutſche Heeres⸗Zeitung erſcheint jeden Freitag und iſt zum Preiſe von 6 Mark vier⸗ 


teljährlich durch ſede Buchhandlung und Poſtanſtalt zu beziehen. 


Die Deutſche Heeres⸗Zeitung verbreitet Anzeigen in allen Theilen des Deutſchen Heeres und 


berechnet für die Z ſeſpaltene Zeile 50 Pfennig. 

Haupt⸗Inhalt jeder Nummer: eitartitst. — Mitteilungen aus der 
ſchauplätzen. — Berichte aus dem Auslande. — Abhandlungen — Eingeſandtes. — Wichtige Allerb. 
Kabinets-Ordres und miniſterielle Verfügungen. — Literatur. — Sämmtliche Beförderungen des Deut ⸗ 
ſchen Heeres. — Feuilleton. — Kleine Nachrichten. — Briefwechſel der Redaction. — Anzeigen. 

Ueber die hohe Bedeutung und den Werth vorſtehender neuen militäriſchen Zeitſchrift erläßt die „Wiener Mi⸗ 
litär⸗Zeitung,“ Jahrgang 1876 Nr. 40 pag. 325 in einer eingehenden Beſprechung u. A. folgende Schlußbemerkang: 
.... Man erſieht bieraus, daß die „Deutſche Heeres⸗Zeitung“ allen, ſelbſt den weitgehenden Anforderungen ent⸗ 
ſpricht, die man billiger Weiſe heutzutage an ein militäriſches Fachblatt erſten Ranges zu ſtellen berechtigt it — und 
es kann die Deutſche Armee der Luckhardt'ſchen Verlagshandlung dafür danken, ihr in der „Dentſchen Heeres⸗Zeitung“ 
ein würdiges Organ geſchaffen zu haben — woran es, bei aller Achtung vor den übrigen deutſchen Militör⸗Zeitſchrif⸗ 
zen, bis heute fehlte. Abgesehen von den Monatſchriften, die ja hier nicht in Vetracht kommen, beſaß Deutſchland bis 
um Entſtehen der „Deutſchen Heeres⸗Zeitung kein Militairblatt von größerer, internationaler Bede utung; leine, 
welches auch außerhalb 


von i 
der deutſchen Grenzpfähle jene Verbreitung und jenes Interefje finden konnte, wie ſich jetzt die 
„Deutſche Heeres⸗Jeulung“ im Fluge errungen hat 
Ferner ſchreibt die „ 


Poſt“: 
| Die deutſche Heeres-⸗Zeitung iſt jetzt 
ſich in der kurzen Zeit i 


hres Beſteheas durch d 
bereits einen zahlreichen Leſerk-eis zu verſchaffen gewußt. Das neue militäriſche Blatt, welches ſich auch die Beſprechung 
von Tagesfragen zur Aufgabe ſtellt, welche mittelbar in das politiſche und parlamentariſche Gebiet binüberitreifen, 
zeugt von einer gediegenen und dabei ſehr diskreten Redaktion, welcke dem Austrag bewegender Streitfragen wohl 
vollen Raum gewährt, dabei aber ſtets die Form zu wahren beſtrebt iſt. Die regelmäßig aus den europäiſchen Reſidenzen 
gegebenen Originalkorreſpondenzen bringen vieles Neue u Jntereſſante. Evenfe wird aus allen militäriſchen Journalen des In⸗ 
und Auslandes in einer allgemeinen Ueberſicht das W ſſenswerthe gebracht, und endlich ſorgt ein gut rebigirtes Feuil⸗ 
leton für wünſchenswerthe Abwechſelung. Die Redaktion bat ſich, einem zahlreich arftellten Verlangen entſprechend, jetzt 
auch zur Mittbeilung der geſammten perſon Uen Veranderungen lu bei Armee nach dem Dirltiarwowendlart eniſcleſſen 

- Tr — nt . na . * 
und damit allen Anforderungen genügt, die man an eine Militärzeitung zu stellen beredhtiat il 
Der bedeutende Erfolg des Blattes, die hervorragenden Yıirarbeiier aller curopätſchen Heere ſowie die an⸗ 
erkannt vortreffliche Redaction überheben uns jeder weiteren Aupreiſung. — Wir werden nach wie vor beſtrebt jein 
ein Fachblatt für das Deutſche Heer zu ſchaffen, wie es bisher nicht beſtanden hat und rechnen dabei auf die Unters 
ſtützung der beteiligten Kreiſe durch recht zahlreiches Abonnement. : 


-Zeilung, 


und der Marine. w 


Preſſe. — Umſchau auf den Kelegs⸗ 


| 


artal ihres erſten Jahrganges eingetreten und hat 
der gebrachten Leitartikel und Notizen 


in das vierte Qu 
ie Gediegenheit und Vielſeitigkeit 
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3 Soeben iſt im Verlag der unter⸗ S iel £ 
ur seachlung Jür zeichneten erſchienen und durch jede | \ pie wer E 
alle Yranke! Buchhandlung zu_bezieben: 4 bis 200 Stücke ſpielend; mit 
Tauſende und aber Tauſende — oder ohne Expreſſton, Mandoline, 
Trommel, Glocken, Caſtagnetten, 


zerrütten ihre Geſundheif durch 
Aus ſchweifungen. Dieſelben 
gehen nicht allein ihrem geiftigen, 
ſondern auch ihrem körperlichen 
Verfall ſicher entgegen, was ſich 
durch Abnahme des Gebächtniſſes, 
Rückenſchmerzen, Gliederzittern 
recht deutlich bemerkbar macht. 
Außer den genannten ſind noch 
„Flimmern der Augen, große 
Erregtheit der Nerven, ſichere 
Zeichen und Felgen“ obengenann— 
ten Laſters. Recht deutlich und 
„füt Jedermann“ verſtändlich be⸗ 
handelt dieſe Vorgänge das aus⸗ 
gezeichnete Weik: 

Dr. Retau's Selbſtbewahrung. 


Himmelſtimmen, Harfenſpiel ete. 


Spieldoſen 
2 bis 16 Stücke ſpielend; ferner 
Neceſſaires, Cigarrenſtänder, 
Schweizerhäuschen, Photographie⸗ 
albums, Schreibzeuge, Handſchuh⸗ 
falten, Briefbeſchwerer, Blumen⸗ 
valen, Cigarren⸗Etuis, Tabaksdo⸗ 
fen, Arbeitstiſche, Flaschen, Bier ⸗ 
gläler, Portemonnaies, Stühle 
2c., alles mit Muſik. 
Stets das Neueſte empfiehlt 
J. A. Heller, Bern. 
Illuſtritte Preiscourante verjende 
franco. 
Nur wer direkt beziebt, erhält 


ppandbrieſe 


und 
Pfandbrieſ-Zuſtitute 
von 
J. Hollander, 
Chef⸗Redacteur der Allgemeinen 
Borſen Zeitung 
Dieſes Werk beſpricht in eingehender, 
zuverläſſiger und rückſichtslos kritiſi⸗ 
render Weiſe alle in Deutſchland be⸗ 
ſtehenden Banken, welche Pfandbriefe 
reſp. Hypotheten⸗Antheilsſcheine 2. 
emittirt baben, bezüglich ihrer Sicher⸗ 
heit ꝛc. und iſt für das 


Capitalanlegende 


Publikum als treuer Rathgeher 
unentbehrlich 


Hilfe in allen Schwächezuſtänden. Heller'ſche Werke. 
Preis 3 Mark und theilt gleich und von größter * 
zeitig die beſten Mittel und Wege Wichtigkeit, 8 Cu = 
zur Beſeitigung aller 0 Lei ⸗ da Pfandbriefe ſolider Inſtitute un⸗ 35 
den mit. 5 (9- 36,000) ſtreitig als die beſte und ſicherſte 38 8 
Dieſes wirklich gediegene Werk Capital⸗Anlage zu empfehlen, aber I s 
wurde von Regierungen und 9015 Alen deen ind. ae Eur 38 
5 olide zu bezeichnen ſind. 2 u = 
de U Bi koſtet nur 3 Ax und kann ein einziger 28. 8 
orräthig aſſelbe in Thorn Fall gegen mehr als den tauſendfachen 2 
in der Buchhandlung von W. Verluſt bewahren. Gegen Einſendung I 
Lambeck. von 3 Ax wird das Buch auch direct E 
und franco zugeſandt durch die Expd. 3 8 a 
m — der 5 2 2 8 
142 ea 
Eine lol Allgemeinen Dörſen- ge 
e lohnende Zeitung 85 
y 5 2 2 für 2 * 
Agen tur Privat⸗Capitaliſten und Reutiers, 2 3 
kann einem hier am Platze etoblir⸗ Berliu 8. W., Leipzig rſte. 50. . N 
= ſoliden und thätigen, kautions ( ee 882 
äbigen Geſchäftsmann überwieſen | ren Oli 3 r i PIE, 
5 8 11 inal- ole. Origed Buch iſt vorrätbig in der 
verden. Gute Referenzen erforde 5 h N 4 fi Brcbandlung von Walter Lambeck. 


2. Kl. 155. Pr. Roiterie / 104 Ar 
(pro 2. 3. und 4 Kl. 150 4 1 
52 Ar (pro 2. 3. und 4 Klaſſe 75 
Ay), verſendet gegen Baar Einſendung 
des Betrages: Carl Hahn, Berlin 8 
Kommandantenſtr. 30. 


(ich. Kaufleute, welche in frequen⸗ 
ter Lage ein offenes Ladengeſchäft 
betreiben, erhalten den Vorzug. 
Offerten unter X. 10 beförder! 
die Expedition dieſer Zeitung 


Eine ältere Dame, in allen höue⸗ 
lichen Angelegenbeiten erfahren, ſucht 
eine Stellung als ſtellvertretende Hause” 
frau. Nähere Auskunft ertheilt. - 

Ida Gall. 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


